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Erste Schmelze

.JJ,, ALLTAG
DER REPUBLIK

Mehr hochwertige 
Baumwolle

lin Kolchos „Put k Kommunis- 
mu“ arbeiten Schulter an Schulter 
Vertreter vieler Nationalitäten un­
seres Landes. Der Betrieb 
sich hauptsächlich mit dem 
von Baumwolle und liefert 
dem in großer Menge 
Fleisch, Weintrauben, Apfel, 
nen, Kokons und andere landwirt­
schaftliche Erzeugnisse. Zur Erzie­
lung hoher Arbeitsergebnisse ver­
hilft den Kolchosbauern das gute 
Einvernehmen und das hohe Ver­
antwortungsgefühl des multinatio­
nalen Kollektivs. Zur Zeit herrscht 
auf allen Kolchosfeldern Hochbe­
trieb; die Ackerbauern bemühen 
sich, die Baumwollernte schnell ein­
zubringen und arbeiten hochpro­
duktiv.

Die Baumwollfelder der Brigade 
um Ewald Rusch beginnen gleich 
hinter der Kolchossiedlung. Die 
Häuser und Höfe der Kolchos­
bauern stehen ganz nahe an der 
Baumwollplantage. Überall ist alles 
weiß, als wäre Schnee gefallen. 
Diese Decke bilden Alillionen 
Baumwollfrüchte, aus denen bereits 
das Weiß der Baumwolle sprießt. 
Auf diese Produktion, darunter 
auch auf den Samen, warten die 
Textil-, die Lebensmittelindustrie 
und andere Zweige det Volkswirt­
schaft. Die Kolchosbauern haben 
sich verpflichtet, in diesem Jahr 
nicht weniger als 7 400 Tonnen 
Rohbaumwolle an den Staat zu 
verkaufen; 500 Tonnen sollen vom 
Brigadenkollektiv um Ewald Rusch 
jkommen.

„Nicht umsonst wird die Baum­
wolle .weißes Gold' genannt", sagt 
der Brigadier, „für eine Tonne des 
Rohstoffs erster Sorte bekommen 
wir 580 Rubel. Die Produktion von 
■unseren Feldern wird in nur guter 
Qualität geliefert. Das ist das 
Verdienst aller Baumwollbauern, 
aller Mitglieder des Brigadekol­
lektivs. Das Baumwollfeld hat uns 
befreundet und uns mit brüderli­
chen Banden verknüpft Meine Ar­
beitskollegen sind wie Mitglieder 
einer Familie.“

Der Brigadier sagte viele Lob­
worte über seine Kollegen Artyk

befaßt 
Anbau 
außer- 
Milch, 
Melo-

Karimow, Alexander Siebert, Hein­
rich Beifuß und Alexander Rösch, 
als wir so mit ihm am Feldrand 
standen und sprachen. In diesem 
Moment näherte sich uns eine mit 
Staub umgebene Kombine. Ewald 
Rusch wandte sich an den Führer:

„Artyk, wieviel Bunker hast du 
heute schon entleert?“

„Den dritten von Morgen an, 
und bis Mittag werden es noch 
zwei sein. Bis zum Abend werde 
ich, wie verabredet, 10 Tonnen 
schaffen.“

„Und wie stets's um deine Kolle­
gen?“ frage ich ihn.

„Alexander Siebert, Heinrich 
Beifuß und Alexander Rösch sind 
mir ^uf den Haken, und es ist 
nicht ausgeschlossen, daß sie mich 
auch überholen“, war seine Ant­
wort.

Da fuhr auch schon Heinrich 
Beifuß mit seiner Kombine heran, 
der älteste und erfahrenste Mecha­
nisator der Brigade.

„Die Arbeit mit der Baumwolle 
kostet jedermann viel Mühe", sagt 
Heinrich. „Die Schwierigkeiten, 
welchen wir begegnen, überwinden 
wir zusammen, denn die Ernte ist 
unser gemeinsames Anliegen. Im 
Frühjahr haben wir gesät, im Som­
mer die Saaten gepflegt, und jetzt 
bringen wir die Ernte ein. Auch 
die Mitglieder anderer Brigaden 
haben alle Hände voll zu tun."

Die Motoren heulten auf, und 
die Kombines gingen wieder in die 
Baumwolle. Jede Arbeitsminule 
zählt. Die Kombines, werden von 
arbeitsamen Männern, Meistern in 
ihrem Fach gesteuert. Sie sind sich 
ihrer Aufgabe, mehr hochwertige 
Baumwolle an den Staat zu liefern, 
voll bewußt.

Zur Zeit haben die Mechanisato­
ren der Brigade bereits 400 Ton­
nen Rohbaumwolle eingebracht. 
„Bald werden wir mit den Plan­
vorgaben und nachher auch mit 
den Verpflichtungen fertig wer­
den", sagen sie überzeugt

Adolf SCHULZ

Gebiet Tschimkent

Auf dem Anlaufobjekt
Auf dem Maiplenum (1982) des 

ZK der KPdSU wurde der Lage­
rung und Verarbeitung landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt. Nach 
Erörterung der Materialien des 
Plenums überprüfte das Kollektiv 
unseres Müllereikombinats noch­
mals die vorhandenen Reserven zur 
weiteren Steigerung der Arbeits­
produktivität. Die Arbeiter und Spe­
zialisten brachten eine Reihe von 
konkreten Vorschlägen zur Abschaf­
fung kraftraubender Prözesse ein.

Wir arbeiten ununterbrochen in 
dieser Richtung. Heute können wir 
mit Genugtuung mitteilen, daß das 
Verladen der Produktion in Eisen­
bahnwagen vollständig den Ma­
schinen übertragen worden ist. Be­
sonders verbessert wurde das 
Funktionieren der Windsichtungs­
systeme. Das ist ein großes Ver­
dienst unserer Neuerer Valentin 
Chlystow und Nikolai Nasarow. 
Doch besonders möchte man den 
Beitrag des Leiters der Mühle Ar­
tur Torno. der bereits 37 Jahre in 
unserem Betrieb tätig ist, hervor­
heben. Der Arbeitsveteran hatte als 
Schmierer angefangen. Heute gibt 
es kn Stellenplan überhaupt kei­
nen solchen mehr. In der Mühle ist

Dermoderne Technik installiert, 
gesamte Prozeß der Erneuerung 
und des Umbaus verlief unter per­
sönlicher Teilnahme von Artur Tor­
no. Die Ergebnisse sind erfreulich. 
Die Mühle und das ganze Kombi­
nat bewältigen ihr Produktions­
programm vorfristig. Ab Ende 
des Jahres 1982 sollen sich die 
Kapazitäten des Kombinats ver­
doppeln. Die Bauleute des Trusts 
„Kustanaieleva-tormelstroi 2" be­
reiten einen neuen Komplex mit ei­
ner Produktionskapazität von 300 
Tonnen Mehl pro 24 Stunden zur 
Inbetriebnahme vor.

Wir verfolgen die Arbeit der 
Bauleute mit spannender Aufmerk­
samkeit. Es ist angenehm zu se­
hen, daß viele Brigaden des Bau- 
und Montagezuges Nr. 206 hohe 
Produktionsleistungen erzielen und 
darauf hinaus sind, dieses wichti­
ge Objekt rascher in Betrieb zu ge­
ben. Zu den besten Brigaden zäh­
len die Kollektive von Jewgeni 
Awlekulow, Iwan Konjuchowitsch, 
Tscheslaw Piwowartschik.

Alexander SCHLAFMANN, 
Oberingenieur im Müllerei- • 
kombinat
Kustanai
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Im Ferrolegierungswerk von 
Jermak ist der Komplex eines 
leistungsstarken Elektroofens mit 
einer Jahreskapazität von 90 000 
Tonnen Ferrosilizium in Betrieb 
genommen worden. Die Hütten­
werker haben die erste Schmelze 
im neuen Aggregat erfolgreich 
gefahren.

Zur Beschleunigung des Baus 
dieses Objekts verhalfen die Er­
fahrungen, die die Erbauer bei an­
deren Giganten solcher Art gesam­
melt hatten. Die Montagearbeiter 
führten die Großblockmethode beim 
Zusammenbau der Ausrüstungen 
auf eigens dazu eingerichteten 

•. Plätzen ein. Leistungsstarke, von 
Produktionsneuerern des Trusts 
„Jcrmakferrosplaw" konstruierte 

Trailer beförderten die montierten 
Baugruppen in die Betriebsabtei­
lung. Die mehrere Tonnen schwe­
ren Blöéke wurden von gepaarten 
Kranen gehoben. Gleichzeitig mit

der Montage wurden die Baugrup­
pen mit Geräten ausgerüstet und 
die Anlaufarbeitcn ausgeführt.

Die Lieferanten haben den Bau­
arbeitern alle erforderlichen Aus­
rüstungen zukömmen lassen, wobei 
ein Teil 
Quartal 
Auch das Bedienungspersonal half 
beim Zusammenbau und Einrichten 
tatkräftig mit. Auf dem Bauplatz 
waren die besten Einrichtemeister 
und gute Spezialisten anderer Be­
rufe tätig.

Der vorfristige Anlauf des lei­
stungsstarken Elektroofens bietet 
dem Werkkollektiv die Möglichkeit, 
die Produktion wertvoller Ferrozu- 
satzstoffe für die Erzeugung hoch­
legierter Stahlsorten um 15 Pro­
zent zu steigern. Mit der Vollen­
dung der zweiten Ausbaustufe des 
Werks ist es zu einem Großbetrieb 
der Branche geworden.

(KasTAG)

da<on erst im vierten 
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Auf den Reisparzellen des 
Gebiets Ksyl-Orda, ist die 
Erntezeit in vollem Gange. Von 
früh bis spät rattern die Kom­
bines und Getreidemäher. Bei 
schlechtem Wetter geben sich 
die Ackerbauern Mühe, die 
Ernte vollständig zu erhalten, 
indem sie die Aggregate ge­
konnt auf den Schlägen mit la­
gerndem Getreide eirisetzen und 
akkurat bei hoher Geschwindig­
keit mähen.

Die Werktätigen des Sow­
chos „Leninski" haben in die­
sem Jahr eine gute Reisernte 
gezogen- Man hat sich ver­
pflichtet, in diesem Jahr von 
2 000 Hektar 90 000 Dezitonnen 
Reis an den Staat zu verkaufen 
— um 20 000 Dezitonnen mehr 
gegenüber dem Plan.

’ !
’■

Unsere Bilder: Eine Rekord­
ernte an Reis erzielte im Gebiet 
die Gruppenleiterin, Heldin der 
Sozialistischen Arbeit, Deputier­
te des Obersten Sowjets der 
UdSSR Salima Shumabekowa 
(oben zweite von rechts). Die

besten Mähdrescherfahrer des 
Sowchos kamen, um ihr zu dem 
Sieg zu gratulieren; Hochach­
tung genießt irn Sowchos der 
Sekretär des Parteikomitees 
Abi Shanijasow (rechts oben)- 
Unermüdlich trägt er unter die 
Menschen jeden Tag das begei­
sternde Wort der Partei; im 
Sowchos „Terenosekski“ sind 
mit dieser Kultur 3 700 Hektar 
bestellt. Die Ackerbauern wollen 

, die Ernte in kurzen Fristen und 
ohne Verluste einbringen und 
170 000 Dezitonnen Getreide 
abliefern. Eine gute Ernte ist 
auf den Schlägen von Altynai 
Adajewa, Delegierte des XIX. 
Komsomolkongresses und De­
putierte des Gebietssowjets der 
Volksdeputierten herangereifl 
(links). Sie hat sich ver­
pflichtet, von jedem der 84 
Hektar 60 Dezitonnen zu erziè- 
len. Man
sie diese
wird.

sieh/ schon jetzt, daß 
Verpflichtung einlöscn

Fotos: KasTAG

Initiative greift um sich
Das Kollektiv des Nördlichen Ta­

gebaus der Turgaier Bauxitberg­
verwaltung hat beschlossen, zum 
kommunistischen Subbotnik soviel 
Elektroenergie zu spareh, wieviel 
an diesem Tag für den Einsatz 
zweier Schreitbagger nötig ist.

Die Initiative der Bergleute 
wurde von den Transportarbeitern 
unterstützt. An diesem Tag werden 
A. Maikin, N. Prozenko und ande­
re ihre BelAS-Wagcn mit einge- 
spartenj Kraftstoff führen.

Die Werktätigen aller Abteilun­
gen der Bergverwaltung erklärten 
sich auf Meetings bereit, alle wie 
einer zum Subbotnik anläßlich des 
60. Gründungstags der UdSSR zu 
erscheinen. Sie wollen am Roten 
Subbotnik Erzeugnisse in einem 
Wert von 3 000 Rubel produzieren.

A
Die Arbeiter, Ingenieure und

Techniker der Fabrik für Erstver­
arbeitung der Wolle in Dshambul 
haben auf ihrem Meeting beschlos­
sen, am 18. Dezember höchste Ar­
beitsproduktivität zu erzielen und 
nur hochwertige Erzeugnisse zu 
liefern.

Auf allen Produktionsabschnit- 
ten, in allen Brigaden und Schich­
ten hat sich weitgehend die Bewe­
gung um wirtschaftlichen Ver­
brauch von Rohstoffen, Materialien 
und Elektroenergie entfaltet. Am 
Subbotnik soll auf Kosten des 
Einsparungsfonds ein beträchtli­
cher Teil der geplanten Arbeiten 
ausgeführt werden. Das Kollektiv 
der Fabrik wird an diesem Tag 
Erzeugnisse in einem Wert von 
mehr als einer Million Rubel lie­
fern.

(KasTAG)

Mit eingespartem Rohstoff

KUSTANAI. Die Mechanisatoren 
des Sowchos „Presnogorkowski“ 
ziehen von früh bis spät die 
Herbstfurche. Besonders erfolgreich 
sind dabei die Brüder Valen und 
Boris Musjuk, die mit • „Kirowez“- 
Schleppern arbeiten. Sie leisten 
jeden Tag’bis 2,5 Normen. Allein in 
der vergangenen Fünftagewoche 
haben sie 360 Hektar und insge­
samt 800 Hektar Land gepflügt.

Das Beispiel der Brüder findet 
bei anderen Mechanisatoren Unter­
stützung.

TALDY-KURGAN. Im. Sowchos 
„Karakummirski“ sind die Herbst­
feldarbeiten in vollem Gange. 
Gleich nach der Ernte wird hier 
gepflügt und der Winlerweizen in 
den Boden gebettet. Die Weizen­
sorte „Besostaja 1“ wird auf 1 500 
Hektar gesät werden.

Mit dieser verantwortlichen Ar­
beit hat man die besten Mechani­
satoren beauftragt. 16 bis 18 
Hektar pflügen in der Schicht' 
W. Bobow und J. Muchametsha- 
now gegenüber einer Norm von 12 
Hektar. Bei der Aussaat leisten 
G. Markwart und W. Peters Ak­
tivistenarbeit. Sie erfüllen ihr Soll 
stets zu 140 bis 150 Prozent und 
gehen aus dem Wettbewerb oft als 
Sieger hervor.

TSCHIMKENT. Die Werktätigen 
der Abteilung „Komintern“ des 
Sowchos „Pachtaaral“ sind mit 
dem Plan der Baumwollieferung 
erfolgreich fertig geworden. Sie 
haben von jedem der 1 079 Hektar 
Anbaufläche 36 Dezitonnen Baum­
wolle geerntet und an die Abnah­
mestelle 3 820 Tonnen dieses wert­
vollen technischen Rohstoffs gelie­
fert. Es ist beachtenswert, daß er 
fast ganz mit Maschinen einge­
bracht worden ist. Das ist ein gro­
ßes Verdienst der. Mechanisatoren
I. Lewtokaropulo, J. Stefanidi,
J. Kastamatschidi, die je 140 bis 
150 Tonnen Rohbaumwolle gesam­
melt haben.

Spitzenleistungen—Tagesnorm
Erfolgreich steht im Arbeitsauf­

gebot zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR die Kom­
plexbrigade der kommunistischen 
Arbeit um Willi Delling aus dem 
Trust „Almaalashilstroi" Länger 
als ein Vierteljahrhundert leitet 
Willi Detling seine Brigade, die 
solche Architekturkomplexe wie 
das dreißiggeschossige Hotel „Ka 
sachsian", den Sportpalast in der 
Abai-Straße, die zwölfgeschossigen 
Wohnhäuser in der Lenin-Straße, 
den Palast der Eheschließungen 
und eine Reihe Gebäude der Ka­

sachischen Universität auf ihrem 
Konto hat. Die Brigade Willi Del­
ling hat auch an der Errichtung 
des berühmten Sportkomplexes 
..Medco", des Hauses für politi­
sche Aufklärung und an anderen 
wichtigen Objekten teilgenommen. 
Gegenwärtig baut seine Brigade 
an einem experimentalen scch- 
zehngeschossigen Wohnhaus.

Die Brigade Willi Delling ist ein 
tüchtiges, und geschlossenes Kol­
lektiv. All ihre Mitglieder beherr­
schen einige Wechselberufe — Be- 
lonleger, Elek'.rorchweißer, Anna-

turenarbeiter, Montageschlosser 
usw. Alle erfüllen ihre Tagesnor­
men zu 140 bis 150 Prozent.

In der Brigade gibt es nicht we­
nig junge Bauarbeiter,, denen die 
Veteranen geholfen haben, festen 
Fuß zu fassen. Darunter sind die 
aktiven jungen Montagearbeiter 
Wladimir Stepanow, Michail No­
wakowski, Viktor Schepilow und 
Joseph Berger, die jetzt schon 
selbst ihre Tagesnormen überbie­
ten.

Gali MARALBAJEW
Gebiet Alma-Ata

Tiefwühler auf
„Kombines vom Feld — Tief­

wühler in die Furche“ — unter die­
ser Devise haben die Mechanisa­
toren des Sowchos „XXI. Partei­
tag" den sozialistischen Wettbe­
werb um die termingerechte Vor­
bereitung des Ackers für die künf­
tige Ernte entfaltet. In allen drei 
Feldbaubrigaden sind Arbeitsgrup­
pen für Strohräumen und Pflügen 
gebildet. Sie werden von den er­
fahrensten Mechanisatoren gelei­
tet, die im sozialistischen Wettbe­
werb tonangebend sind. So hat der 
Arbeitsgruppenleiter Iwan Koma­
row die Tagesleistung beim Herbst­
sturz auf 25 Hektar gebracht, ge-

dem Feld
genüber 16 Hektar laut Plan. Er 
hat insgesamt über 500 Hektar auf 
seinem Konto.

Hohe Arbeitsergebnisse erzielen 
in seiner Arbeitsgruppe auch die 
Führer der leistungsstarken K-700- 
Schlepper Johann Wals und Vik­
tor Kozailidu. Sie pflügen das Feld 
täglich auf 40 bis 45 statt auf 35 
Hektar.

Im Sowchos hat man zur Zeit 
auf über 3 000 Hektar die Herbst­
furche gezogen.

Nikolai NISMULIN

Gebiet Karaganda

In den Arbeitskollektiven des 
Bergbauhüttenkombinats Dshes- 
kasgan wird der sparsamen Nut­
zung aller materiellen Ressourcen 
eine große Bedeutung beigemessen.

So sind zum Beispiel im ersten 
Hajbjahr die Gestehungskosten der 
Produktion im Kombinat um 
3 610 000 Rubel herabgesetzt wor­
den.

Die Kollektive der Gruben haben 
Bohrstahl, Hartlegierungen und 
Spengstoff im Werte von 216 000 
Rubel eirigespart. Das ist. dank den 
fortschrittlichen Methoden der Ar­
beitsorganisation und der effekti­
ven Nutzung des Bohrstahls und 
anderer Materialien erzielt worden'.

In. den Aufbereitungsanlagen hat

man Roh- und Hilfsstoffe im Werte 
von 250 000 Rubel eingespart, und 
zwar dank der Steigerung der Lei­
stung der technologischen Ausrü­
stungen und der Einführung tech­
nischer Neuerungen.

Die höchsten Arbeitsergebnisse 
unter den Kollektiven des Dshes- 
kasganer Bergbauhüttenkombinats 
hat die Brigade des Helden der So­
zialistischen Arbeit Dembergen 
Baimagambetow erzielt. Die Mit­
glieder der Bestbrigade arbeiten ei­
nen Tag im Monat nur mit einge­
sparten Materialien.

Alexander STEBNER

Dsheskasgan

Junge Bauleute
Hunderte Abgänger der Mittel­

schulen von Semipalatinsk haben 
sich in die Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden des Gebiets in die­
sem Jahr eingegliedert. Sie unter­
stützten mit Elan das patriotische, 
Vorhaben ihrer Altersgenossen aus 
der Schule Nr. 31, an den Bau­
vorhaben der Stadt Aktivistenar­
beit za leisten.

Erfolgreich meistern den Mau­
rerberuf die jungen Mitglieder der 
Brigade „Orbita“ I. Tatari-

schtschew, M. Sembajew, S. Be- 
lousow. Die jungen Arbeiterinnen 
Olga MaaT, Alija Shapalokowa 
und Irene Brecker haben den Put­
zerberuf erlernt. Zur Zeit beteiligen 
sie sich am Ausbau eines Hoch­
hauses.

In den 56 Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden des Gebiets Semi- 
palatinsk sind über 700 junge Bau­
arbeiter tätig.

Raphael GELMANN 
Semipalatinsk
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CaPPulsschlca unserer Heimat
Belorussische SSR

Montagearbeiten 
beschleunigt

Seinem Ende naht der Bau des 
dritten Abschnitts der Gasleitung 
Torshok — Minsk — Iwanzewi- 
tschi, die die Gaslagerstätte Uren­
goi mit den Westgebieten des Lan­
des verbindet. Erfolgreich abge­
schlossen wurden die Staatsprü­
fungen an einem der größten Ab­
schnitte der Ferngasleitung — vom 
Fluß Beresina bis zu der unweit 
der belorussischen Hauptstadt flie­
ßenden Wolma.

Parallel werden zahlreiche Ab­
zweigungen gebaut, die den blauen 
Brennstoff den Städten und Dör­
fern der Republik zuführen. Auch 
der nächste Abschnitt der Ferngas­
leitung, die nach der Ukraine 
geht, wird za den Prüfungen vor­
bereitet.

„Die Gasleitung wird im fort­
schrittlichen Etappen-Fließverfah- 
ren gebaut, dank dem die Vorbe- 
reitungs- und Hauptarbeiten prak­
tisch auf der ganzen Trasse entfal­
tet werden können", sagt N. Mo- 
tschernjtik, Chefingenieur in der 
Vereinigung „Sapadtran s g a s“. 
„Dies half, die Normativfristen des 
Gasleitungsbaus um. mehr als ein 
Drittel zu verkürzen. Außerdem er­
möglichen das komplexe Herange­
hen an die Arbeit, die Konzentra­
tion der Kräfte und der Technik 
auf die wichtigsten Anlaufobjekte, 
den Betrieb der Ferngasleitung zu 
beschleunigen.

Litauische SSR ----------------

«Arbeitsgänge zum Aufträgen einer 
Korrosionsschutzschicht auf Ma­
schinenteile werden von Robotern 
ausgeführt. Diese Technologie ist 
von Spezialisten der wissenschaft­
lichen Produktionsverein i g u n g 
„Litstankoprojekt“ entwickelt und 
eingeführt worden.

Die Schaffung einer komplex 
automatisierten Abteilung ist ein 
Fortschritt bei der Realisierung 
des langfristigen Programms der 
Abschaffung der manuellen Arbeit 
im Maschinenbau Litauens. Sol­
che mit Manipulatoren versehenen 
galvanischen Ausrüstungen wer­
den zur Zeit für 15 Betriebe der 
Republik gebaut. Zugleich werden 
in vielen Werkzeugmaschinenfabri­
ken Litauens schon technologische 
Roboterkomplexe eingeführt, die 
einen zuverlässigen Einsatz der 
Technik ohne Teilnahme des Men­
schen garantieren.

Kirgisische SSR --------------

Unfergrundmeere 
entdeckt

Die'dynamische Entwicklung der 
Kleinirrigation in Kirgisien ermög­
lichte die Schaffung großer Oasen 
dort, wo es keine Flüsse gibt und 
der Bau von Kanälen unmöglich 
ist. Die Hydrogeologen der Berg­
region haben 200 Bohrungen für 
Irrigationszwecke niedergebracht.

Zur weitgehenden Nutzung des 
Grundwassers hat die Gründung 
der Kirgisischen Kompl e x e n 
Hydrogeologischen Expedition bei­
getragen, die nicht nur Bohrarbei­
ten ausführt, sondern auch die 
Grundwasserquellen nutzt.

Usbekische SSR------------------

Baumwoll- und Reisfelder bewäs­
sern.

Die Pumpstation ist die vierte in 
der Fächerkaskade der Stationen, 
die das Wasser des Amudarja dem 
Neuland von Surchan-Scherabad 
zuführen. Mit Hilfe von Maschi­
nensystemen werden dort schon 
mehr als 200 000 Hektar — das 
Drittel aller Bodenressourcen der 
Steppe — bewässert

RSFSR --------------------------

Steppe verändèrt 
ihr Antlitz

In der Abteilung— 
nur Roboter

Ungewöhnlich menschenleer ist 
es in der galvanischen Abteilung, 
die in der Reclienmaschinenfabrik 
„W. I. Lenin“ in Vilnius ihrer Be­
stimmung üb^j-geben wurde. Alle

Eine Reihe von Landwirtschafts­
betrieben im Kotschkor-Tal, . der 
wichtigsten Kornkammer im Zen- 
traltienschan, hat auf den geplan­
ten Bau von leistungsstarken 
Pumpstationen verzichtet. Für die 
Bewässerung der Hochgebirgsfel­
der sorgen die HydrogeoTogen. Sie 
haben bereits ein System von Tief­
bohrungen ihrer Bestimmung über­
geben und damit die Erkundung 
eines umfangreichen Grundwasser­
beckens beendet.

Das Wasser reicht für über 1 000 
Hektar fruchtbarer, aber dürrege­
fährdeter Flächen in den Sowcho­
sen „Son-Kul“, „Tendik" und „60 
Jahre Oktober"; jedes Hektar kann 
50 und mehr Dezitonnen Getreide 
tragen. Zum Beginn der massen­
haften Bewässerung sollen in die­
sem Tal weitere 15 Bohrungen — 
Quellen die Bewässerung von Ge­
treide- und Futterfeldern — in 
Nutzung genommen werden.

Die Pumpstation „Iskra“, die 
größte im Süden Usbekistans, hat 
das Wasser zum Fuße des Pamirs, 
auf den höchstgelegenen Abschnitt 
der Surchan-Scherabad-Steppe, be­
fördert. Dort sind fünf Wasserhe­
ber in Betrieb genommen worden.

„50 Umdrehungen... 100... 300... 
Arbeitsregime erreicht“ tönt im 
Lautsprecher die Stimme des Ma­
schinisten. Es scheint, als gelange 
hierher die machtvolle Drehung der 
Schaufeln, die das Wasser in die 
Höhe eines neungeschossigen Ge­
bäudes heben. Mit der Inbetrieb­
nahme weiterer zweier Blöcke wird 
sich die Leistung der „Iskra" ver­
dreifachen.

Die Bauarbeiter der Republik 
schlossen mit Betriebskollektiven 
aus dem Ural, der Ukraine und 
Belorußland einen Wettbewerbsver­
trag nach dem Prinzip der „Ar- 
beilsstafette" ab. Das beschleunig­
te die Zulieferung von Turbinen, 
Kraftanlagen und anderen Ausrü­
stungen.

Die silbernen Fäden der Rohr­
leitungen verbinden die Station am 
Steilufer des Amudarja mit dem 
68-Kilometer-Hauptkanal. Die „Isk­
ra“ wird unsgesamt 90 000 Hektar |

Neue Stadt 
entsteht

Auf keiner Landkarte ist noch 
die von Leningrader Architekten 
entworfene Stadt eingezeichnet 
worden. Sie wird mitten in der 
arktischen Timdra der Halbinsel 
Jamal entstehen. Zu ihren Einwoh­
nern werden Fachleute auf dem 
Gebiet der Erdgaserkundung und 
-förderung, die in den nächsten 
Jahren eine der weltgrößten Erd­
gaslagerstätten erschließen sollen.

Die neue Erdgasmetropole Sibi­
riens (man nennt sie vorläufig 
Jamburg nach dem Namen der 
nächsten Siedlung von Fischern 
und Rentierzüchtern an der Mün­
dung des Flusses Ob) soll unter 
äußerst schwierigen Bedingungen 
der endlosen Tundra, des Dauer­
frostbodens und der Winterkälte 
bei minus 60 Grad Celsius erbaut 
werden.

Der größte Teil des Wohnraums 
soll auf zwei-drci-geschössige 
Hauser aus variablen tlolzferlig- 
leilen entfallen. Dadurch wird es 
ermöglicht, die Planung der Fas­
sade und Innenräume irei zu ver­
ändern. Die Hauser sind miteinan­
der mit überdachten Korridoren 
verbunden. Der administrative 
Kern der Stadt wird in viersläk' 
kigen Slahlbelonhäusern unicrge- 
bracht.

Die Stadt wird mit dem Vorsatz 
gebaut, daß deren Einwohner mit 
Hubschraubern für mehrere läge 
zum Arbeitsplatz befördert und 
anschließend in die Stadt zurück­
gebracht werden, in der sie ihre 
freien Tage verbringen werden.

\
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Dein Standpunkt im Leben

Durch eigenes Kennen und Können
Zum agrar-industriellen Komplex des Rayons Schtscherbakty, Gebiet 

Pawlodar, gehören 25 Betriebe, die mit der Produktion, Beförderung, Ver-
arbeitung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse und mit der Betreuung 
der Dorfeinwohner verbunden sind. Bei der Organisierung der Arbeit die­
ser Kollektive lenkt dâs Rai/onparteikomitce sein Hauptaugenmerk vor 
allem auf die Erhöhung dcr'Wirksamkcit der Parteigrundqrganisalionen 
bei der Vervollkommnung des gesamten Steuerungssystems der Produk­
tionszweige. Das stellt hohe Anforderungen an die Auswahl und Erzie­
hung der Sekretäre der Grundorganisationen, an den Einsatz der Kommu­
nisten in der Produktion, geht cs doch um die Erhöhung ihrer avantgar­
distischen Rolle im Arbcitskollektiv..

W. I. Lenin scltrleb, daß das 
Wesen der Parteiführung 1n der 
Auswahl der Menschen und in 
der Kontrolle der Ausführung be­
steht. Die Anforderungen an die 
Auswahl der Sekretäre der Par­
teigrundorganisationen steigen 
ständig, Fachleute der Volkswirt­
schaft iTLit Hoch- bzw. Fachmlttel- 
schulbLldung müssen in diese 
Funktionen. So ist zum Beispiel 
im Sowchos „Borowoi" der Par­
teisekretär Tierarzt, lm Chmel- 
nlzkl-Agrarbetrie — Agronom, 
in der Parteiorganisation des 
Sowchos „Krasny Partisan" — 
Zootechniker. Ähnliche Gesichts­
punkte verfolgen wir bei der 
Auswahl der Sekretäre der Abtei­
lungsparteiorganisationen .

Aber auch der beste Fach­
mann ist nicht immer ein guter 
Leiter eines Kollektivs, um so 
mehr einer Parteiorganisation. In 
der Regel muß er zuerst eine gute 
Schule durchmachen.

Das Rayonpartelkomitee sorgt 
stets für die Vermittlung der nö­
tigen politischen Fähigkeiten für 
die Parteiarbeit... Wir wenden 
solche Formen des Studiums an 
wie die Schule des Partei- und 
Wirtechaftsaktlvs. die regelmäßi­
gen Seminaren, die Beratungen 
im Rayonpartelkomitee und aus­
wärtige Sitzungen der Abteilun­
gen Seminare, die Beratungen 
trieben. In jeder dieser Sitzungen 
wird die Arbeit der Parteigrund- 
Organisation gründlich und allsei­
tig analysiert, werden konkrete 
Empfehlungen gegeben, deren 
Erfüllung dann regelmäßig kon­
trolliert wird. In diesem Jahr or­
ganisierte die Abteilung Propa­
ganda und Agitation in den Sow-

chosen „Borowoi" und „Sosnow- 
skl“ auswärtige Sitzungen. Sie 
analysierte die Erfahrungen und 
Probleme der Parteileitungen bei 
der Führung des sozialistischen 
Wettbewerbs und die politische 
Information der Bevölkerung lm 
Sinne der Forderungen desXXVI. 
Parteitages der KPdSU.

28 Parteiaktivisten aus unse­
rem Rayon studieren an der Fern­
abteilung der Pawlodarer Univer­
sität des Marxismus-Leninismus 
beim Gebletspartelkomltee.

Die Probleme der Auswahl, 
der Erziehung uhd der Erhöhung 
des Verantwortungsgefühls erör­
tern wir regelmäßig in den Ple­
nen. in den Versammlungen des 
Parte:- und Wirtschaftsaktivs, In 
den Sitzungen des Büros. Die 
Kommunisten legen Rechenschaft 
ab über die Erfüllung der Sta­
tutsforderungen und der Partel­
aufträge. die Betriebsleiter über 
die Erfüllung ihrer dienstlichen 
Pflichten.

Diesem Zweck dient auch die 
Kontrolle der Bearbeitung kriti­
scher Hinweise, die die Kommu­
nisten Sn den Versammlungen ma­
chen. Die Information ♦ darüber 
wind regelmäßig von den Partei­
organen entgegengenommen. Das 
Rayonkomitee für Volkskontrolle 
und die Parteikommiission des 
Rayonparteikomitees haben den 
Kampf gegen Verletzer der Par­
tei und Staatsdisziplin aktiviert.

Der Erhöhung der Organisiert­
heit, Sachlichkeit und Sachkennt­
nis der Parteikader dient auch 
das System der ökonomischen 
Schulung. Im Rayon wirken 240 
Schulen für ökonomische Auf­
klärung, die rund 8 000 Hörer

vereinen. Außerdem haben wir 23 
ökonomische Räte. 14 Kabinette 
und 16 Ecken für ökonomisches 
Wissen.

Was gibt uns dieses umfassen­
de System des Studiums und der 
Erziehung der Parteikader? Vor 
allem erhöht es das Niveau der 
führenden Rolle der Partei im den 
Kollektiven. Die Autorität der 
Parte1orga.n1sat.lon, aller Kommu­
nisten beeinflußt die Arbeitsdis­
ziplin, die Ordnung und Organi­
siertheit In der Produktion, die 
rationelle Nutzung der Arbeits­
zeit an Jedem Abschnitt.

Unter den Kommunisten lm 
Rayon gibt es viele Schrittma­
cher der Produktion. Welt be­
kannt ist bei uns die Schäferdy- 
nastile Katkenow aus dem Sow­
chos „Borowoi". Das Familien­
oberhaupt Katken Nurseltow Ist 
heute schon Jm Ruhestand. Er 
Ist Träger des Ordens des Roten 
Arbedtsbanners, sein Sohn Ra­
schat — des Leninordens und des 
Ordens des Roten Arbeitsban­
ners. In Vaters Fußtapfen traten 
auch die Jüngsten Söhne Aral, 
KaldybaJ und Ryspek.

Zwei Jahre hintereinander Ist 
Andrej Salamatln aus dem Kol­
chos „Pobeda" Sieger im Wettbe­
werb der Schäfer. Im vorigen 
schwierigen Jahr gelang es ihm, 
110 Lämmer pro 100 Mutter­
schafe aufzuztehen und 6,3 Klio 
Wolle }e Tier zu erzielen.

Als sachkundige Meister ihres 
Faches bewährten sich in der 
Rindermast die Tierpfleger Niko­
lai Gribow und Hans Bolzer aus 
den Betrieben „Sosnowski" und 
„Pobeda".

„Der wichtigste Beruf auf Er­
den ist der des Getreldebauers", 
behauptet Viktor Romanow. Wäh­
rend der Neulanderschließung 
kam er nach Kasachstan. Zuerst 
arbeitete er auf einem Traktor, 
meisterte den Beruf des Kombi­
neführers. Bereits 20 Jahre 
steuert er nun das Steppenschiff 
über die Kornfelder des Kolchos 
„Krasny Partisan". Für seine ho­
hen Leistungen sm Feldbau wur­
de er mit den Orden des Roten

Arbellsbaniners Und der Oktober­
revolution ausgezeichnet. Gegen­
wärtig arbeiten In unserem Ray­
on zwölf Meohanlsatoren, die Trä­
ger des Lenlnordens sind.-

Bedeutend stieg lm Rayon auch 
das Bildungsniveau unserer Wirt­
schaftsleiter. Heutzutage haben 
wW über 400 Ingenieure, Zoo­
techniker sowie Agronomen mit 
Hoch- und Fachin 11tels'chüIbl 1- 
dung. Unter iljinen Ist Leonid 
Parfenow, Vorsitzender des Kol­
chos „Schcwtschenko", Wladimir 
Kusdhlsch, Direktor des Agrar­
betriebs „Borowoi“ und Alexan­
der Spelt. Direktor des Sowchos 
„Chmelnizki“.

Alle Dörfer unseres Rayons 
sind multinational. Überall kann 
man kasachische und russische, 
ukrainische und deutsche Worte 
hören. Insgesamt leben Lm Rayon 
Vertreter von 23 Nationalitäten 
und Völkerschaften der UdSSR. 
Sie alle stehen heilte im Aufge­
bot zu Ehren des 60. Grün- 
dungslags der UdSSR. 23 Ar- 
beltskollektive, 380 Werktätige 
und Kolchosbauern kämpfen um 
die Erfüllung der Auflagen des 
zweiten Jahres des elften Plan- 
Jahrfünfts zum 65. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. Die Bel.’nlebskollektl- 
ve der Kolchose „XXII. Parteitag TZ D/4CT T1 * On wHr, * *

der 
und

der KPdSU", „Krasny Partisan' 
„Pobeda", „Schewtschenko' 
„Abal". „Ksyl-Tan" und 
Sowchose „Sosnowski" 
„Schlgirinowski" sowie der Geflü­
gelfabrik Schtscherbakly halben 
Ihre staatlichen Auflagen fin der 
Fleisch-, Eier- und Wollprodukti­
on bereits erfüllt

Die gewissenhafte, fleißige 
Einslelflung unserer Werktätigen 
zur Arbeit ist Voraussetzung, um 
die komplizierten volkswirtschaft­
lichen Aufgaben zu erfüllen und 
den 60. Gründungstag unseres 
Sowjetlandes würdig zu begehen.

Nikolai GEGER, 
Erster Sekretär des Rayon- 
Parteikomitees Schtscherbak- ' 
ty
Gebiet Pawlodar

Wichtiges Anliegen
Als wir Anfang des vorigen 

Jahres beschlossen, eine eigene 
Hilfswirtschaft zu gründen, gab 
es viele Skeptiker. Auch in unse­
rem Betrieb fanden sich Gegner. 
Jeder sah ein, daß es vorteilhaft 
sei. eigenes Fleisch, Gemüse, 
Kartoffeln zu haben. Doch man 
äußerte die Besorgnis, ob die 
Hilfswirtschaft nicht zu viel freie 
Zeit der Mitarbeiter,in Anspruch 
nehmen und dadurch die Erfül­
lung des Produktionshauptplans 
negativ beeinflussen würde. Das 
wurde des öfteren betont.

In der ersten Zeit waren wir 
natürlich nur auf unsere Rede­
kunst verwiesen, denn Erfahrun­
gen im Führen von Hilfswirt­
schaften besaßen wir nicht.

Im Januar begannen wir mit 
dem Bau einer Kücken-Brutan­
stalt. Die Ausrüstungen dazu hat­
ten in einem benachbarten Sow­
chos mehrere Jahre lang nutzlos 
herumgelegen. Und da kamen wir 
auf diesen Gedanken. Wir bllde- 
ten eine spezialisierte Baubriga­
de und organisierten mehrere 
Subbotniks, an denen sich Jeder­
mann aus unserem Betrieb betei­
ligte.

Im Februar, zu der Zeit, als 
der XXVI. Parteitag der KPdSU 
tagte, schlossen wir den Bau ab. 
Unsere Stimmung war gehoben, 
und die von der hohen Tribüne 
gesprochenen Worte des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew von der Notwen­
digkeit, die Produktion aller Ar­
ten landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse zu vergrößern, deren Mangel 
besonders spürbare Störungen in 
der Versorgung hervorruft, mun­
terten uns noch mehr auf. Da 
wurde schon jedem klar, daß wir 
den richtigen Weg eingeschlagen 
hatten.

So kam In unserem Betrieb der 
ungewohnte Beruf eines Geflü­
gelzüchters auf. Wir entsandten 
eine unserer Jungen Mltarbelte- 
rinnen In eine Geflügelfabrik zu 
einem Lehrgang. Auch Alexander 
Omeitschenko, ein Veteran unse­
res Kollektivs, heute Rentner, 
bot uns seine Hilfe an. Er und 
seine Frau wurden Geflügelzüch­
ter.

Schon die ersten Ergebnisse 
beflügelten uns. Wir kauften 
56 000 Eier an und erhielten eine 
gute Brut. Die Lebensfähigkeit 
unserer Kücken war sogar höher 
als bei den berufsmäßigen Geflü­
gelzüchtern. Allein unsere Kraft­
fahrer erwarben für 'ihre Haus­
wirtschaften 18 000 Kücken. 
Man kam danach aus benachbar­
ten Sowchosen und Organisatio­
nen. Dann brüteten wir Enten. 
kücken.

Der Grundstein für eine große 
Sache war gelegt worden. Allein 
im laufenden Jahr lieferte unsere 
neue Abteilung 67 000 
Kücken. Es ist nicht 
schwer zu berechnen, daß dieser 
Bestand im 2 bis 3 Monaten bei 
billigem Futter und einem 
Mindestaufwand etwa 60 Ton­
nen zartes Fleisch ergeben 
wird. Auch die Ausgaben unseres 
Betriebs rentierten sich vollstän­
dig — die Brutanstalt funktio­
niert gewinnbringend.

Eine andere Branche, die wir 
aktiv entwickeln, ist die Schwei­
nezucht. Gegenwärtig verfügen 
wir über zwei vortreffliche Far­
men mit 500 Tieren. Sie wunden, 
ebenso wie die Brutanstalt, Im 
allgemeinen Arbeitsaufgebot ge­
baut. Darauf bildeten wir drei • 
spezialisierte Brigaden, die zwei 
Wohnhäuser für das Bedienungs­
personal, ein Genrüselager, einen 
Getreidespeicher, einen Sommer-

stall für die Schweine und ein 
Kesselhaus errichteten. In der 
nächsten Zeit sollen weitere sechs 
Wohnungen, eine Futterabtei­
lung, ein Schlachthaus und ver­
schiedene Nebenräume in Nut­
zung gegeben werden.

Mit den Baumaterialien hätten 
wir es schwer. Jedoch wir wand­
ten uns an Bauorganisationen 
und Sowchose, und man kam uns 
entgegen. Die Ausrüstungen für 
die Sch-weinefarmen wählten wir 
aus illiquiden oder sogar ausge­
buchten Beständen.

Ich sehe schon die Frage kom­
men, ob wir das Futter aus staat­
lichen Vorräten beziehen. Nein. 
Wir sorgten auch für die Futter­
basis der Hilfswirtschaft, als wir 
die Objekte aufführten. Im vori­
gen Frühjahr hatten wir 1 000 
Hektar Ödland gepflügt, bestellt 
und eine gute Ernte an Hafer, 
Kichererbsen, Gerste. Weizen und 
Silagemais eingebnacht. Dieser 
Vorrat reichte hdnlän glich für die 
Winterung aus. In diesem Jahr 
wollen wir noch mehr Futter be­
schaffen, denn der Bedarf unse­
rer Farme-n daran Ist bedeutend 
gestiegen. Außer Schweinen ver­
fügen wir auch über 102 Rinder. 
Wlr haben auch schon Nach­
wuchs erhalten. Für die Kälber 
und Ferkel bereiten wir Milcher­
satz zu. Zu diesem Zweck haben 
wir Spezialausrüstungen erwor­
ben und montiert.

Eine andere Futterquelle sind 
die Abfälle der Industriebetriebe. 
Aus der Molkerei holen wir uns 
die Molke, die früher unnütz ver- 
lonenging. Aus der Bierbrauerei 
— die Schlempe. Mit der Zeit 
werden wir 1 000 Schweine und 
5 000 Enten jährlch mästen kön­
nen. Das bedeutet, daß die Kraft­
fahrer Jedes Jahr zusätzlich nahe­
zu 130 000 Tonnen Fleisch auf 
den Tisch erhalten werden. Diese 
Kennziffer steht auch in unseren 
sozialistischen Verpflichtungen. 
Wir werden mit der wertvollen 
Produktion die Kantinen der 
Busparks in den Städten Rudny, 
Kustanal, Lissakowsk und Dshe- 
tygara beliefern und die Über­
schüsse a<n die Bevölkerung ver­
kaufen.

Fast seit den ersten Tagen des 
Bestehens unseres Busbetriebs 
wird den Belangen unserer Ar­
beiter und Angestellten stets erst­
rangige Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Anders darf es auch 
nicht sein. Stellen Sie sich vor: 
Kommt ein Fahrer nach einer 
Fernfahrt nach Hause und möchte 
sich gern entspannen, da rücken 
schon die häuslichen Probleme in 
den Vordergrund: Es muß Kohle 
und Holz für den Winter herbei, 
geschafft, Heu für die Kuh ge­
mäht werden usw. Da beschlos­
sen wir, mit all dem eine entspre­
chende Kommission des Gewerk­
schaftskomitees zu beauftragen. 
Im vorigen Jähr beschaffte eine 
spezialisierte Brigade nahezu 300 
Tonnen Heu, brachte es Jedem 
Fahrer direkt in den Hof und rea­
lisierte es nach vergünstigtem 
Preis. Die Futterbeschaffung für 
den Privatsektor dauert auch in 
diesem Jahr fort. Dadurch wird 
Jeder Familie Fleisch und Milch 
In Genüge gesichert sein. So rea­
lisiert das Kollektiv unseres Be­
triebs die Beschlüsse des Malple. 
nums (1982) des ZK der KPdSU 
und das auf diesem Plenum bestä­
tigte Lebensmd ttelprogramm.

Gregor FESSLER, 
Chef des Kraftverkehrsbe. 
trlebs für Personenbeförde­
rung in Semlosjomoje
Gebiet Kustanal

ICH erkannte die Silhouette des 
Getreidesilos schon von weitem. 
Links und rechts vom Weg brei­
teten sich Weizenfelder aus, auf 
denen die Ähren lm Winde wog­
ten. Und wo Ich auch hinsah, 
überall bot sich meinem Blilck 
das unendliche Getreldemeer.

Die Getreldeabnahmestelle 
Adyr liegt sehr passend. Hier lie­
fern die Landwirtschaftsbetriebe 
des Rayons Marlnowka wie auch 
der Rayons Astrachanka und Ait- 
bassar Getreide ab. Es gibt na­
türlich auch größere Getreldeab- 
nahmeslelljen als die In Adyr und 
vielleicht auch ,.interessantere". 
Doch mein Interesse galt Tlekpal 
Tschembajew, der hier arbeitete 
und von dem ich viel gehört hat­
te. Der Trockenmeister war zu­
gleich auch ein sachkundiger Re- 
paraturschlosser, Elektriker. 
Schweißer, Molorenwart. Und 
nicht nur das.

Tschembajew ist ein unent­
behrlicher Mensch lm ganzen 
Dorf. Adyr ist keine Stadt, wo es 
kommunale und viele andere 
Dienste gibt. Und da passiert al­
lerhand. Bald reißt der Schnee­
sturm eine Sbromleltung ab, und 
eine ganze Straße bleibt Ohne 
Dicht, bald funktioniert ein Hy­
drant nicht mehr, bald verstummt 
bei alten Leuten ein Rundfunk­
gerät. Wer kann da aushelfen? 
Zweifellos Tlekpal, der geschick­
te Hände hat und auch den 
Kopf, wie man so sagt, nlaht al­
lein zum Schmuck trägt. „Tlék- 
pal-shan“, wird sich ein grau­
bärtiger Aksakal später bedan­
ken, „soll Allah deinem Vater 
Enkel schenken, die das gleiche 
Herz haben wenden wie du!“

Vor zwei Jahren wurde Tlek­
pal Tsohembajew der Preis des 
Leninschen Komsomol „Für gro­
ße Arbeitserfolge und Initiativen 
äm sozialistischen Wettbewerb um 
die Ermittlung und Ausschöpfung 
von Reserven zur Steigerung der 
Effektivität und Qualität der 
Produktion“ zuerkannt. Aus dem 
Giebletskomsomolkomltee bestell­
te man Tlekpal nach Zel'lnograd. 
Auf einem Jugendfest wurde ihm 
In der Gebietsstadt das Preisträ­
ger-Diplom überreicht.

Er hätte sich zwei, drei Tage 
in Zelinograd aufhalten können. 
War es doch ein doppeltes Fest: 
ein privates und auch ein allge­
meines. Doch Tlekpaii eilte nach 
Hause. Unterwegs malte er sich 
die darauffolgende Abwicklung 
der Ereignisse aus. Vor allem 
wird Vater, die Augen kurzsich­
tig zusammengeknilffen, sein Di­
plom betrachten und es in aufge- 
schliagener Form auf die Kommo­
de — den ehrenvollsten Platz dm 
Hause — hinsrtjellen...

Es ist heute 29. Hier in Adyr 
stanid seine Wiege, hier hatte er 
die Achtklassenschule absolviert. 
Es war ein Zufall, daß gerade zu 
dieser Zeit Jungs zu einem Lehr­
gang als Trockenmeister gewor­
ben wurden. Ehrlich gestanden, 
hatten die Bewerber nur eine 
blasse Ahnung von ihrem künfti­
gen Beruf, und Tlekpal bildete 
da keine Ausnahme. Doch „Trok- 
kenmelster“ klang irgendwie so­
lide, also mußte es auch eine 
solide Beschäftigung in Zukunft 
sein. Häufig sind gerade diese 
zwei Bedingungen ausschlagge­
bend, und die Jungen Leute ' " 
fen Ihre Berufswahl ohne 
Hin und Her. Tlekpai hatte 
ebenfalls rasch entschlossen. 
Junge lernte mit Interesse, 
halb bereitete ihm das Studium 
keine Schwierigkeiten.

Chronologisch gesehen, müßte 
Ich von den erstem Schritten des 
Neulings In der Produktion er­
zählen, von Situationen, In denen 
man seine Anordnungen überhör­
te oder nur sehr unwillig arus- 
führte, davon, wie er an die Sa­
che allein ging, ohne auf Hilfe 
zu rechnen, diese aber unverhofft 
plötzlich da war...

Man könnte sich auch an die 
Jahre seines Armccdlenstes erin­
nern, die in einem Städtchen bei

!
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Der Traktorist 1. Klasse Alexander Hechwald, Träger des Ordens .Ar­

beitsruhm" III. Klasse, arbeitet schon 17 Jahre lang vorbildlich im Lenin- 
Kolchos, Rayon Schemonaicha, Gebiet Ostkasachstan. Im Herbst befördert 
der Mechanisator das Stroh von den Feldern, im Frühjahr sät er, und im 
Winter arbeitet er mit seinem Traktor, in der Viehwirtschaft.

Foto: Viktor Krieger

Wort
Das Lebensmittelprogramm ist 

Aufgabe Nr. 1, ein weiterer Be­
weis dafür, daß die Gedanken 
der Partei nach wie vor auf die 
Land wirtschaft, auf den Wohl­
stand des Volkes gerichtet sind. 
Die in den Dokumenten des Mai­
plenums (1982) des ZK der 
KPdSU festgelegten Zielmarken 
werden nicht von selbst erreicht. 
Voraussetzung ist das gemeinsame 
Werk unserer Hande. Eine alte 
Weisheit — man kann nur das 
verbrauchen, was man produziert 
hat. Willst du besser leben, mußt 
du besser arbeiten.

Das Programm geht alle an, 
gleich ob einer in der Landwirt­
schaft oder in der Industrie ar­
beitet, ob einer Kommunist oder 
parteilos Ist. Jeder muß nocheln- 
mal überlegen, welchen persönli­
chen Beitrag er leisten, wie er 
seine Arbeit besser gestalten 
kann.

Unsere Arbeitsgruppe hat sich 
schon in diesem Herbst diese 
Aufgabe gestellt unch ehrlich ge­
sagt, Wort gehalten. Der höchste 
Ertrag an Welksilage wurde auf 
unseren Feldern erzielt. Andert­
halb Normen dieses kalorienrei­
chen Gärfutters transportierten 
wir zu den Lagerstätten. In un­
serem Streben, alle Kraft ein­
zusetzen, sind wir bei weitem 
nicht allein. Den Wunsch, ihr Be­
stes zu geben, um das Leben bes­
ser zu machen, hegen alle Dorf­
leute. Aber das darf nicht nur 
ein Wort bleiben. Achtzehn Jahre 
gehöre Ich unserer Kommunisti­
schen Partei an und muß mit Be­
dauern feststellen, daß es auch 
unter uns noch verantwortungs­
lose Menschen gibt. Offen gesagt, 
empörte mich das Benehmen des 
Kommunisten Gennadi Kowaljow. 
Ihm wurde voriges Jahr eine 
Kartoffelanbaugruppe anvertraut.

dieselben, doch wurden sie Jetzt 
vom Steuerpult aus von drei ?tatt 
von neun Personen betätigt — 
1 Mann pro Schicht. Und sechs 
machen sich Jetzt an anderen Ab­
schnitten nützlich.

...Es war Mittagspause, und 
Tlekpal lud mich £u einer Tasse 
Tee ein. Das war eine gute Ge­
legenheit, die ganze Familie bei­
sammen anzu treffen.

Marslja-Apa, — die Mutter von 
Tlekpal — und die Frau Schol-

Einmal und
für immer
Moskau verliefen. Daran, wie er 
danach wieder arbeitete , und 
gleichzeitig Lehrgänge als Elek­
triker, Schweißer und Motoren-, 
wart besuchte. Er brauchte das, 
um wenn nldht alles, so doch vie­
les zu können. Im Abendunter­
richt absolviert^ er die Schule 
der Arbeiterjugend und besaß nun 
abgeschlossene Mittelschulbil­
dung.

Ich hatte zugleich zwei „Ex- 
kursdonsfühirer", dile mich auf 
dem Gelände der Getreideahnah- 
meslelle begleiteten: Tlekpai und 
den Abschnljtsleiiter Valeri Kolo- 
mojez.

„Hier, an den Förderbän­
dern", erzählt Kolomojez, „wo 
Tlekpal mit den Jungs arbeitete, 
gab es früher oft Störungen. 
Übertraf die Belastung auch um 
eine Kleinigkeit die normale, 
setzte die Technik aus. Dann 
blieb nichts anderes übrig als zu 
schaufeln. Das nahm Zeit in An­
spruch, die teurer war als Geld, 
hatten wir es doch mit ~ 
zu tun.

Jetzt fist es anders. 
Förderbändern wurden 
montiert, die die Belastung über- 

. wachen. Übersteigt diese die 
Norm, schaltet sich der Strom­
kreis sofort automatisch aus, und 
die Technik bleibt hell."

In Zelinograd, in der Gebiets­
verwaltung für Getraideerzeug- 
nisse, hatte man ipir eine ganze 
Reihe Verbesserungsvorschläge 
von Tschembajew aufgezählt. Ei­
ner davon betraf die Rekonstruk­
tion der Autohebebühne. Die 
Hebebühnen haben die Aufgabe 
der Entladung von Kraftwagen 
mit Getreide zwar vortrefflich 
gelöst und funktionieren heute 
in allen Getreideabnahmestellen. 
Doch an verschiedenen Stellen 
werden diese Mechanismen ver­
schieden betätigt. In Adyr war 
das zum Beispiel übermäßig kom­
pliziert. Jede der drei Hebebüh­
nen wurde von einem Arbeiter 
bedient. In der Erntezeit funk­
tioniert die Getreideabnahmestel­
le bekanntlich rund um die Uhr 
in drei Schichten. Also bean­
spruchte allein dieser' Abschnitt 
des Erfassungsbetriebs neun Per­
sonen! Es mußte etwas unternom­
men werden. Tsdhembajew legte 
dem Direktor als erster ein Sche­
ma und die vorläufigen Berech­
nungen auf den Tisch.

In der vorjährigen Erfassungs­
kampagne funktionierten die 
Autohebebühnen zum erstenmal 
auf eine neue Art. Säe blieben

Getreide

An den
Relais

pan deckten den Tisch. Der Va­
ter unterhielt sich mit dem Gast, 
Der Name Kopysch Tschewba- 
Jew ist in der Umgegend noch 
mehr bekannt als der Name sei­
nes Sohnes. Er stand viele Jah­
re einer Brigade von Bahnarbei­
tern vor und wurde mit vielen 
Arbeitsauszeichnungen gewürdigt. 
Mit seinen 75 Jahren Ist er noch 
munter und hat eine immer noch 
so spitze Zunge wie früher.

Tlekpal erzählt von seinen 
Eindrücken über die Moskauer 
Olympiade — man hatte ihn mit 
einem unentgeltlichen Reise­
scheck ausgezeichnet, über seinen 
vorjährigen .Urlaub’ — da be­
schaffte er nämLich im Kolchos 
„Krasnaja Sarja" in der Brigade 
von Kenljat Schachanow Heu für 
die Kodchosherde.

Die Familie lebt einig, nloht 
jeder für sich, sondern jeder mit 
alllen zusammen. Tlekpal weiß 
z. B., daß es bei Scholpan Sn der 
Bibliothek 500 Leser gibt und 
der Bücherfonds 8 854 Exempla­
re adsmacht. Auch die Sorgen 
des Kollektivs der Getreldeab- 
nahmestelle sind der Familie 
nicht fremd, denn außer Tlekpal 
arbeitet hier auch Marslja-Apa. 
Jeder der Tschembajews (die 
Mädchen zählen nicht mit) könn­
te berichten, daß die Lagerräume 
der Getreldeabnahmes teile 
126 000 Tonnen Korn zu spei­
chern vermögen, daß neue Kapa­
zitäten für weitere 15 000 Ton­
nen errichtet werden... Mehrere 
Schaukelschi euderer und Separa­
toren wurden gegen leistungsfä­
higere ersetzt, dadurch konnte 
die Durchlaßfähigkeit der Takt­
straßen für Annahme und Nach­
bearbeitung van Getreide ver­
doppelt werden.

...Wir stehen am Fenster, aus 
dem die Eisenbahn zu sehen ist. 
Es fahren Züge vorbei.

„Tlekpai“, frage ich, „und wo 
sind jetzt deine Mitschüler?"

Er schweigt eine Weile. Dann 
kommt die Antwort: „Sie sind 
fortgezogen."

.Alle dreißig?“ .
„Ja, alle dreißig...“
Die einen Züge halten an, die 

anderen flitzen mit großer Ge­
schwindigkeit vorbei. Man fährt 
irgendwohin, eilt und sucht sein 
Glück. Tlekpai bleibt, denn er 
hat seine Wahl ein für allemal 
getroffen: Man braucht Hin eben 
hier.

Valeri GUK

Gebiet Zelinograd

Eisenbahnstrecke im Bau
Die im Bau begriffene Eisen­

bahnstrecke Ku dschek— Borly, 
Gebiet Karaganda, wird dde Er­

schließung der Lagerstätte ener­
getischer Kohle bei Borly be­
schleunigen. Der Bahnkörper der 
83 Kilometer langen Bahnstrek- 
ke ist beendet. An beiden Enden

hat man mit Gleisverlegen begon­
nen.

Die gleichmäßige Verteilung 
der Arbeitskräfte und der Tech­
nik auf den Abschnitten trägt 
zur Bewältigung des Baus nach 
festgelegtem Zeitplan bei. An je­
dem Abschnitt sind zu Komplex-

Bulldozerfahrer, 
und Gleisverle- 
eingesetzL Ihre 
einem Opera tiv-

trupps vereinte 
Montagearbeiter 
ger gleichzeitig 
Arbeit wird von 
stab koordiniert.

An der Eisenbahnstrecke müs­
sen 50 verschiedene Anlagen er­
richtet werden, darunter eine 
Brücke über den Kanal Irtysch— 
Karaganda. Hier sind bereits 66 
Prozent des Arbeitsumfangs aus­
geführt. (KasTAG)

gehalten
Eine ernste, schwere Sache, das 
muß man zugeben. Doch bei der 
neuen Arbeitsorganisation — bei 
Ihrer rationellen Anwendung — 
Ist das zu schaffen. G. Kowaljow 
Jedoch machte es sich leichter. 
Er ließ buchstäblich alles stehen 
und liegen und lief davon. Macht 
das einem Kommunisten Ehre?

Die Gleichgültigkeit und die 
Indifferenz sind meines Erach­
tens unsere Erzfeinde. Wie Un­
kraut auf dem Felde machen sie 
wertvolle Vorhaben und gute 
Ideen zunichte, verursachen öko­
nomischen wie auch moralischen 
Schaden. Sicher sind das nur Ein- 
zelfähle im Betrieb. Aber gerade 
Jeder Kommunist muß sich tag­
täglich Rechenschaft geben: was 
hast du geleistet? Ich erinnere 
mich an eine Parteiversammlung, 
gleich nach der Veröffentlichung 
der . Hauptrichtungen. Georg 
Schmidt, ein erfahrener Schlos­
ser, sagte damals: „Über meine 
direkten Produktionsaufgaben ist 
In den Hauptrichtungen nur ei­
ne einzige Zelle gesagt, doch 
welche Kraft steckt dahinter! 
Jetzt werde ich nicht nur Jedes 
Werkstück, sondern Jeden Bol­
zen genau betrachten. Und wenn 
er noch In Irgendeiner Weise et­
was taugt, werde ich Ihn wieder 
herrichten. Natürlich haben wir 
auch Ersatzteile. Aber man kann 
doch Material sparen!"

Es ist klar, daß nur ein Mensch 
so etwas sagen kann, der sich als 
Hausherr seines Landes fühlt. Un­
terhält man sich mit einem Best-* 
arbeiten kann man sich bald da­
von überzeugen,, daßi die Ange­
legenheiten des Staates seine ei­
genen sind.

Die Menschheit hat^tets große 
Denker, Wissenschaftler, Erfin­
der. Poeten. Künstler geehrt. 
Doch früher wurden unter den

„Ehrenbürgern“ keine berühmten 
Handwerker genannt, die lebens­
wichtige Produktionsverfahren 
erfunden hatten. Erst der Sozia­
lismus korrigierte dies, stellte die 
historische Gerechtigkeit wieder 
her.

Ich könnte eine ganze Reihe 
von Bestarbeitern, Kommunisten 
nennen, die sich mit aller Kraft 
ins Zeug legen und hervorragen­
de Leistungen erreichen. Doch 
Immer wieder frage ich mich, ob 
es für einen Kommunisten ge­
nügt, gut zu arbeiten. Wodurch 
unterscheidet sich eigentlich ein 
Kommunist von einem Parteilo­
sen? Bestimmt nicht nur durch 
seine Ansichten. Ich glaube, ein 
Kommunist (egal, welchen Beruf 
er ausübt, womit er sich beschäf­
tigt) muß sich vor allem mit den 
Menschen beschäftigen, sie ver­
stehen, verständnisvoll behandeln. 
Und diese Gabe ist bekanntlich 
nicht angeboren. Das muß gelernt 
sein. Ich war einmal Zeuge eines 
Gesprächs zwischen Paul Reschkc 
und einem angehenden Arbeiter, 
Mitglied seiner Brigade, der Aus­
schuß fabriziert hatte. Ich zitiere 
kurz: „Na, sieh mal, du hast ein 
Werfestück erhalten. Denk mal 
ein wenig darüber nach, wieviel 
Arbeit anderer Menschen da drln- 
stecktl Also, sieh In diesem Teil 
nicht bloß ein Stück Elsen, von 
dem man nur einen Span abzu- 
heben braucht, und damit Schluß! 
Ich will dir wegen des Ausschus­
ses keine Leviten lesen. Den Aus­
schuß hast du bloß aus Uner­
fahrenheit gemacht. Ich sage dir 
das nur, well du mit der Arbeit 
vieler Menschen lm Grunde ge­
nommen gedankenlos umgegan­
gen -bist."

Kommentar überflüssig! Das 
Ist der Standpunkt eines wahren 
Kommunisten, der die Verbln-

düng seiner Arbeit mit der Sa­
che des ganzen Volkes versteht, 
an die allgemeinen Interessen 
denkt.

Zur Zelt sind wir mit dem 
Herbststurz beschäftigt. Unsere 
Getreldebauern wissen gut: Von 
der Qualität der herbstlichen Bo­
denbearbeitung hängt gewisser­
maßen die Ernte des kommenden 
Jahres ab. Und hier kommt wie­
derum das Verhalten der Mecha­
nisatoren zur Arbeit zum Aus­
druck. Jeder Ackerbauer kennt 
sein Feld wie die eigene Westen­
tasche. Im Notfall beraten sich 
unsere Mechanisatoren mit den 
Fachleuten. Bel Woldemar Maß, 
dem Chefagronoonen, kann man 
zu Jederzeit Rat holen. Er Ist 
Vorbild für alle. Er kämpft ent­
schieden gegen das sogenannte 
..Mittelmaß" der Arbeit. Zehn 
Jahre Ist er im Kolchos Chefag­
ronom. Für Jedes Feld hat er ei­
ne Karte mit Bezeichnungen der 
Bodenstruktur angefertigt. Er 
weiß genau, welcher und wieviel 
Mineraldünger auf dieses oder 
Jenes Stück Land gebracht wer­
den muß. Man könnte sagen, na 
gut, schließlich Ist das ja seine 
Arbeit. Das schon. Mit demselben 
Maß gemessen, sollte vieles von 
dem, was W. Maß auf seine Schul­
tern lud, schon von seinen Vor­
gängern erledigt werden. Also 
wiederum: das Verhältnis zur Ar­
beit. Alle, die auf dem Feld be­
schäftigt sind und mit W. Maß 
Zusammenkommen, können nichts 
nachlässig tun. Sein Vorbild 
veranlaßt alle, im gleichen 
Schritt mit Ihm zu gehen. So ist 
es richtig: Kommunisten gehören 
an die Spitze! Nicht umsonst 
nennt man uns die Avantgarde 
der Arbeiterklasse.

Peter 
Gruppenleiter der 
baubrlgade im 
..Krasny Pachar"

MAAR.
Malsan-
Kolchos

Gebiet Semlpalatlnsk

Der Kommunist und Fahrerbri­
gadier Wladimir Komissarenko 
führt im sozialistischen Wettbe­
werb bei der Beförderung der Ern­
te 82 unter den Fahrern des Kraft­
verkehrsbetriebs Peremjotnoje. Cie- 
biet Uralsk. Er macht täglich zwei 
bis drei Fahrten und befördert zum 
Getreidesilo bis 90 Tonnen Korn. 
Komissarenko ist Initiator vieler 
Vorhaben im Kraf (Verkehrsbetrieb. 
Er ging als erster zur Arbeit nach 
dem Schichtplan über, begann als 
erster den KamAS-Wagen mit zwei 
Anhängern zu führen. Zehn Fahrer 
folgten dem Vorbild ihres Briga­
diers und führen Wagen mit zwei 
Anhängern.

Im Bild: Fahrerbrigadier Kom­
munist U7. Kommissarenko.

Foto: KßsTAG

♦



12. Oktober 1982 • FREUNDSCHAFT • • Seite 3 a

In den Bruderländcrn

den letzten Jahren 
Sortenbestand der 
vollständig erncu-

Grundlage 
des Erfolgs

SOFIA. Das Kollektiv des 
Agrar-Industrie-Komplexes von 
Ruse ist nach Hektarertrag von 
Mais auf den ersten Platz im Lan­
de und von Weizen — auf den er­
sten Platz im Landkreis vorge­
rückt. Im laufenden Jahr hat man 
hier durchschnittlich 57 Deziton­
nen Weizen je Hektar cinge- 
bracht.

Die Grundlage des Erfolgs der 
Genossenschaftsbauern ist die 
ständige Suche nach Produktions­
reserven. In * ’ * ’
wurde der 
Hauptkulturen 
ert.

Ein anderer 
vierung der Agrarproduktion ist 
die Chemisierung. Vollständig wer­
den hier die Berieselungstechnik 
und die Bewässerungsflächen ge­
nutzt, für deren Erweiterung man 
bedeutende Mittel zuweist.

Bei der Vergrößerung der Ge­
treideproduktion hat die Einfüh­
rung der Brigadenform der Ar­
beitsorganisation eine große Rolle 
gespielt. Auch der Einsatz neuer, 
leistungsstarker Technik hat 
beigetragen.

Das Gold 
von Celina

Faktor der Intensi-

dazu

süd- 
ein

all das macht diese 
anziehend

Ge- 
für

hiererschienen 
Diese Gegend

PRAG. Etwa 50 Kilometer 
warte von Prag befindet sich 
Bergmassiv, das vor vielen Jahr­
hunderten den Namen „Hundeber­
ge“ bekam. In dessen Mitte befin­
det sich die kleine Siedlung Ce­
lina. Die reine Bergluft, das klare 
Wasser der hier breiten Vltava, die 
gut eingerichteten Badestrände, 
herrlichen Wälder an den Berghän­
gen 
gend besonders 
Touristen.

Und vor kurzem 
auch... Goldsucher. w
war bereits im Mittelalter ein Ort 
der Goldgewinnung in Böhmen. 
Später glaubte man, daß die Vor­
räte an diesem Edelmetall hier 
praktisch erschöpft seien. Aber die 
jüngsten geologischen Schürfun­
gen widerlegen die falsche Auffas­
sung. Die bei Celina genommenen 
Proben wiesen einen Goldgehalt 
von 2,5 Gramm je Tonne goldhal­
tiges Erz. Das Metall lagert in 
vulkanischem Gestein, dessen 
Struktur derjenigen der Goldfelder 
von Australien, Südafrika und Ka­
nada ähnlich ist. Die Geologen ha­
ben die annähernden Grenzen der 
Goldlagerstätte bezeichnet, die et­
wa 50 Meter tief liegt.

Die Forschungen der Geologen 
in den genannten Bergen riefen 
das Interesse der Archäologen her­
vor, und in letzter Zeit arbeiteten 
sie zusammen. Die gemeinsamen 
Anstrengungen führten zu inter­
essanten Entdeckungen. Es wurden 
etwa ein Dutzend mittefalterliche

DDR-Jugend bestimmt 
in allen wichtigen Fragen mit

das 
Ge-

Die rund drei Millionen Jugend­
lichen der DDR wissen Recht und 
Gesetz auf ihrer Seite. Das be­
trifft ihre grundlegenden Lebensin­
teressen wie das Recht auf Bildung 
und Beruf, auf einen sicheren Ar­
beitsplatz, auf Freizeit und Erho­
lung und ihr Recht auf Mitbestim­
mung im politischen Geschehen.

Mit diesen Grundforderungen 
trat die damals gerade gegründete 
Jugendorganisation „Freie Deut­
sche Jugend“ 1946 zum ersten Mal 
an die Öffentlichkeit. 1950 wurden 
diese Forderungen der jungen Ge­
neration in der DDR zum Gesetz 
erhoben. Am 8. Februar jenes Jah­
res beschloß die Volkskammer, das 
oberste Parlament der DDR, 
erste Jugendgesetz in ihrer 
sdiichte.

Der Jugend Vertrauen und Ver­
antwortung entgegenzubringen, ist 
seither Prinzip der Staatspolitik. 
Das erweist sich auch an dem jetzt 
gültigen dritten Jugendgesetz. Des­
sen Entwurf wurde fünf Monate in 
der Öffentlichkeit diskutiert, dann 
vom Jugendverband (FDJ) im Par­
lament eingebracht und schließlich 
zum Gesetz erhoben. Es enthält 
Regelungen über die Förderung der 
werktätigen und lernenden Ju­
gend, über die Gestaltung ihrer 
Arbeite- und Lebensbedingungen 
und eines kulturvollen Lebens, 
über die Förderung von Sport und

Gruben ermittelt Einige davon 
stammen aus dem XIII. Jahrhun­
dert Das half bestätigen, daß 
schon vor 700 Jahren in dieser 
Gegend Gold gewonnen wurde. 
Anfang des XVI. Jahrhunderts 
wurden die Goldgruben aufgege­
ben, weil man, wie die Wissen­
schaftler voraussetzen, immer sel­
tener Goldklumpen fand. Und vor 
ganz kurzer Zeit Anfang der 70er 
Jahre, hatte man wegen wirt­
schaftlicher Uneffektivität die letz­
ten Goldminen in der Tschechoslo­
wakei aufgegeben.

Und jetzt, nacn zehnjähriger 
Unterbrechung, wurde eine neue 
Seite der Geschichte der Goldge­
winnung des Landes eröffnet. Im 
Juli 1982 erschallte die Explosi­
on, die die ersten Meter der Gold­
grube vortrieb.

„Dank den Errungenschaften 
der Wissenschaft wurde die Ge­
winnung des wertvollen Metalls in 
schwer zugänglichen Gebirgsge­
genden wirtschaftlich vorteilhaft", 
sagt Jozef Pravda, Vorsitzender 
der Tschechischen Geologischen 
'Verwaltung auf einer Pressekon­
ferenz anläßlich des Beginns der 
Arbeiten an der entdeckten Lager­
stätte. „In einer solchen Gegend 
liegt auch das Vorkommen Celi­
na".

Es ist geplant, Mitte der 80er 
Jahre mit einer industriemäßigen 
Goldgewinnung in Celina zu be­
ginnen. Die Fundstätte in den Hun­
debergen wird jährlich etwa eine 
halbe Tonne Edelmetall liefern.

Produktionskultur 
wird 
vervollkommnet

BUDAPEST. Das Werk „Ganz- 
Marag" — einer der größten Be­
triebe der ungarischen Maschinen­
bauindustrie — hat die Realisie­
rung eines umfassenden Pro­
gramms der Vervollkommnung der 
Produktionsstruktur in Angriff ge­
nommen. In den nächsten fünf 
Jahren wird das Sortiment sejner 
Erzeugnisse um fast 40 Prozent 
erneuert werden. Es soll die Her­
stellung moderner Maschinen und 
Ausrüstungen für die erdölchemi- 
schc Industrie, von Lokomotiven 
mit großer Fahrgeschwindigkeit 
und Ausrüstungen für die Kern­
energetik eingeleitet werden. Im 
laufenden Jahr wird der Produk­
tionsausstoß des Werks „Ganz- 
Marag“ um fast 10 Prozent an­
wachsen.

Erfolgreich wird ein Programm 
der Erneuerung der Produktions­
struktur auch im Hütten- und im 
Maschinenbaukombinat von Ce- 
pel sowie im Kugellagerwerk von 

• Debrecen realisiert, die sich aktiv 
an der Verwirklichung des Kom­
plexprogramms der sozialistischen 
Wirtschaftsintegration beteiligen. 
In den Maschinenbaubetrieben 
wird bis Ende des nächsten Jah­
res die Herstellung von etwa 2 000 
neuen Erzeugnisarten aufgenom­
men werden.

Körperkultur, Feriengestaltung und 
Touristik und legt die grundlegen­
den staatlichen Aufgaben der so­
zialistischen Jugendpolitik fest.

Jeder Jugendliche, der das 18. 
Lebensjahr erreicht hat, ist wahlbe­
rechtigt und kann selbst bis in die 
oberste Volksvertretung gewählt 
werden. Rund 30 000 junge Leute 
sind Abgeordnete in Stadt-, Ge­
meinde-, Kreis- und Bezirksparla- 
menten. Das bedeutet, daß rund 22 
Prozent aller Abgeordneten in der 
DDR jünger als 30 Jahre sind.

In der Volkskammer ist die Freie 
Deutsche Jugend mit einer eigenen 
Fraktion von 40 Abgeordneten ver­
treten. Sie kann, wie im Falle des 
derzeitigen Jugendgesetzes ge­
schehen, Gesetzes vorlagen einbrin­
gen. Außerdem bilden die Volksver­
tretungen Kommissionen, die die 
Einhaltung der Bestimmungen des 
Jugendgesetzes in Betrieben und 
Einrichtungen überprüfen. Verant­
wortlich für die praktische Reali- 
sderung der Jugendpolitik sind die 
zentralen wie kommunalen staatli­
chen Verwaltungen, angefangen 
vom Amt für Jugendfragen beim 
Ministerrat der DDR bis zu den 
Stadträten für Jugend und Sport 
und ihren Abteilungen in jedem 
größeren Ort.

In allen Betrieben und Institu­
tionen, in denen Jugendliche be­
schäftigt sind, werden in Oberein-

losen

t

BRD. Auf den Straßen des westdeutschen Bundeslandes Hessen fand 
ein „Marsch junger Arbeitsloser" unter der Losung „Frieden und Ar­
beit für alte" statt. Die Kolonne seiner Teilnehmer, die in Kassel Start 
genommen halle, bewegte sich im Laufe einer Woche nach Frankfurt am 
Main.

Die junge Generation des Landes, unter der 700 000 junge Menschen 
arbeitslos sind, tritt gegen die Erweiterung des Militärhaushalts durch 
Verringerung der Ausgaben für soziale Belange auf.

Foto: TASS

Gewerkschaften 
gegen Stationierung 
neuer USA-Raketen

Vertretcr von 24 Gewerkschafts­
organisationen der dänischen 
Hauptstadt haben sich auf einer 
Konferenz dafür ausgesprochen, 
den Kampf gegen die NATO-Plä- 
ne zur Stationierung neuer USA- 
Nuklearraketen in Westeuropa und 
für die Schaffung einer atomwaf­
fenfreien Zone im europäischen 
Norden zu intensivieren. An die­
sem repräsentativen Forum betei­
ligten sich Gewerkschaftsaktivi- 

’sten, Wissenschaftler, Vertreter 
von Massenmedien, des Bildungs­
und des Gesundheitswesens. Sie 
erörterten aktuelle Fragen des 
Kampfes für die Einstellung des 
Wettrüstens und gegen die Versu­
che des Wiederauflebens des kalten 
Krieges.

In einer von den Delegierten der 
Konferenz angenommenen Erklä­
rung wird unter anderem darauf 
hingewiesen, daß „die Millionen, 
die für Kriegszwecke ausgegeben 
werden, den Arbeitslosen Beschäf­
tigung, den Kranken Medikamente 
und den Obdachlosen Wohnungen 
geben würden“.

Viele Redner verwiesen auf die 
Notwendigkeit, die Solidarität der 
Gewerkschaften verschiedener Län­
der im Kampf gegen die zuneh­
mende Kriegsgefahr zu aktivieren.

Stimmung mit der FDJ Jugendför­
derungspläne erarbeitet und reali­
siert. In ihnen wird festgelegt, wel­
che Ausbildungs-, Qualifizierungs­
und Fördermöglichkeiten für die 
Jugendlichen geschaffen und welche 
Mittel dafür vom Betrieb zur Ver­
fügung gestellt werden. Es wird 
auch vereinbart, welche wichtigen 
wirtschaftlichen Vorhaben als Ju­
gendobjekte in die Verantwortung 
junger Arbeitskollektive und der 
Jugendorganisation im Betrieb 
übergeben werden und welche Art 
Unterstützung die Jugendkollektive 
dabei erhalten. An solcher Art von 
Jugendobjekten sind in der DDR 
immerhin rund 900 000 Jugendliche 
beteiligt. Die wichtigsten und 
größten Jugendobjekte in der DDR 
waren und sind solche Industrie­
giganten wie das Eisenhüttenlcom- 
binat Ost, das Erdölverarbeitungs­
werk in Schwedt, der Rostocker 
Hafen, die Erdgastrassen aus der 
Sowjetunion und das Wohnungs­
bauprogramm in der DDR-Haupt­
stadt Berlin.

Mit der engagierten Teilnahme 
bei der Lösung anspruchsvoller 
volkswirtschaftlicher Aufgaben rea­
lisiert die Jugend der DDR ihr 
Recht auf Arbeit und Mitbestim­
mung. Sie schafft sich damit selbst 
das Fundament für eine friedliche 
und sichere soziale Entwicklung 
und eine sichere Perspektive.

Peter NEUMANN 
(Panorama DDR)

Im Bild: Cornelia Rauer (rechts 
im Bild) — Abgeordnete und Mit' 
glied der FDJ-Fraktion in der Volks­
kammer — trifft sich mit einer Schü­
lervertretung im Haus des Parla­
ments,

Der Oktober leite eine neue Of­
fensive der Friedenskräfte aller 
Länder gegen die zunehmende glo­
bale thermonukleare Katastrophe 
ein, erklärte der Präsident des Welt­
friedensrates, Romesh Chandra, bei 
einem Treffen mit Journalisten in 
Delhi. „Die Notwendigkeit beharrli­
cher Bemühungen aller Staaten zur 
Festigung des Friedens, der Ban- 
nung der Kriegsgefahr und zur Ab­
rüstung ist in der gemeinsamen in- 
disch-sotvjetischen Deklaration 
überzeugend nachgewiesen, die von 
der Ministerpräsidentin Indira Gan­
dhi und dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, L. I. Bresh­
new, während des kürzlichen offi­
ziellen Freundschaftsbesuchs in der 
UdSSR unterzeichnet wurde", un­
terstrich Romesh Chandra.

„Die Regierungen der meisten 
Länder treten entschieden für die

Den Entspannungsprozeß 
aufrechterhalten

In der gegenwärtigen internatio­
nalen Situation, da die Kräfte des 
Imperialismus bestrebt sind, mili­
tärische Überlegenheit zu erlangen 
und den kalten Krieg wieder zu er­
wecken, sind Zusammenschluß und 
Solidarität aller fortschrittlichen 
und friedliebenden Kräfte notwen­
dig, damit die Errungenschaften 
der Entspannung aufrechterhalten 
werden können. Diese Feststellung 
ist in einem in Budapest ausgege­
benen gemeinsamen ungarisch-af­
ghanischen Kommunique zu den Er­
gebnissen des offiziellen Freund­
schaftsbesuchs der Partei- und 
Staatsdelegation Afghanistans in 
Ungarn und der Verhandlungen 
zwischen dem Generalsekretär des 
ZK der DVPA und Vorsitzenden 
des Revolutionsrates der DRA, Ba- 
brak Karmal, einerseits und dem 
Ersten Sekretär des ZK der USAP, 
Janos Kadar, und dem Vorsitzen­
den des Präsidiums der UVR, Pal

Subversive Tätigkeit enthüllt

so- 
al-

die 
den

Die polnische Zeitung „Trybuna 
Ludu“ entlarvte in ihrem mit „Tak­
tik des Eindringens in die Festung" 
überschriebenen Artikel die subver­
sive Tätigkeit der imperialistischen 
Staaten gegen die Länder der 
zialistischen Gemeinschaft, vor 
lern gegen Volkspolen.

Die westlichen Strategen, 
auf Gewalllösungen gegenüber 
sozialistischen Ländern nicht ver­
zichten, widmen der Taktik des 
Provozierens und dfer Lenkung der 
Stimmungen der Bürger der sozia­
listischen Gemeischaft in eine dem 
Imperialismus genehme Bahn im­
mer mehr Augenmerk. Die neue 
Taktik erhält die Form des Aus­
drucks von „Sympathien“ der Er­
weisung von angeblicher Hilfe und 
der Verteidigung „gemeinsamer 
Ideale“. Am anderen Pol ist die 
Tätigkeit der Geheimdienste und 
der Diversionszentralen der west­
lichen Staaten konzentriert, die 
grausam und konspirativ geführt 
und von ihren Regierungen finan­

Repressalien 
dauern fort

Die israelischen Behörden setzen 
ihre Repressalien gegen die arabi­
sche Bevölkerung auf dem okku­
pierten westlichen Jordan-Ufer 
fort. Wie die palästinensische 
Nachrichtenagentur WAFA meldet, 
haben die Zionisten Dr. Mahmoud 
Mustapha, einen Fachmann für die 
arabische Literatur, entlassen. Die 
einzige „Schuld" des palästinensi­
schen Wissenschaftlers von der 
Universität Al-Najah von Nablus 
war seine Weigerung, eine von den 
Zionisten zusammengestellte Er­
klärung gegen die Palästinensische 
Befreiungsorganisation zu unter­
zeichnen.

Konkrete Schritte lebensnotwendig

„ spra- 
auf die überaus 
von konslrukti- 

ziw Abwendung 
thermonuklearen

werde es immer

Eine Gruppe prominenter Politi­
ker und Persönlichkeiten des öffent­

lichen Lebens hat von der Reagan- 
Administradion eine kardinale Re­
vision der jetzigen militärpoliti* 
sehen Strategie der Vereinigten 
Staaten, so den Verzicht auf den 
Ersteinsatz von Kernwaffen, gefor­
dert. McGeorge Bundy, Robert 
McNamara und Gerald Smith, die 
dieser Tage in Washington 
eben, verwiesen 
große Bedeutung 
von Maßnahmen 
der Gefahr einer 
Katastrophe.

Mit jedem Tag 
deutlicher, daß die von Washington 
betriebene Politik äußerst gefährlich 
ist und daß cs schon längst drin­
gend notwendig ist, an ihr wesent­
liche Korrekturen vorzunehmen, er­
klärte McGeorge Bundy, ehemaliger 
Sicherheitsberater des USA-Präsi­
denten. Eben die Verpflichtung der 
USA, nicht als erste Kernwaffen 
einzusetzen, müsse ein Schritt zur 
Gewährleistung einer 
und keiner angeblichen Sicherheit 
sein.

Entgegen den Behauptungen der 
offiziellen Kreise bedeute eine sol­
che Verpflichtung keineswegs eine 
„Einladung zur Aggression", fuhr 
Bundy fort. Im Gegenteil. Das sei 
ein vernünftiger Weg zur Beseiti­
gung der Gefahr eines Krieges, zu 
einer größeren Stabilität in den in­
ternationalen Beziehungen, zur „Fe­
stigung der Perspektiven der Her-

wirklichen

Offensive der Friedenskräfte
Unterstützung der Friedensinitiati­
ven ein, die auf der zweiten Son­
dertagung der UNO-Vollversamm­
lung über Abrüstung unterbreitet 
wurden", betonte er. „Die Resolu­
tionen und Vorschläge, die von den 
Mitgliedsländern der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen, den Regie­
rungen der neutralen Länder, der 
Sowjetunion und den anderen so­
zialistischen . Staaten eingebracht 
wurden, reflektieren die Erwartun­
gen von Hunderten von Millionen 
Bürgern verschiedener Länder der 
Welt. Durch ihre Teilnahme an 
Friedensmärschen, Antikriegsde­
monstrationen und Kampagnen zur 
Unterschriftensammlung fordern 
sie die Einstellung des zügellosen 
Rüstungswettlaufs und die Be-

Losonczi, andererseits, enthalten.
Beide Seiten unterstrichen die 

Notwendigkeit, den Entspannungs­
prozeß in Europa weiter zu ent­
wickeln und die Entspannung auf 
andere Kontinente auszudehnen. In 
diesem Zusammenhang sprachen 
die Staatsmänner beider Länder ih­
re rückhaltlose Unterstützung des 
vom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew, unterbrei­
teten Vorschlags, daß die Füh­
rungsgremien der NATO und des 
Warschauer Vertrags die Nichtaus­
dehnung des Wirkungsbereichs die­
ser Bündnisse auf Asien, Afrika, 
und Lateinamerika verkünden.

Bei der Erörterung der Lage im 
Naher Osten äußerten 
handlungspartner ihre 
gung über die Situation in Liba­
non. Sie verurteilten die israelische 
Aggression, die mit Unterstützung 

die Ver- 
Beunruhi-

ge- 
ein 
des 
so-

ziert wird. Uber die offiziellen Zen­
tren sowie über die angeblich un­
abhängigen und oppositionellen 
Massenmedien wird ständig Ge­
genpropaganda betrieben.

Viel Raum wird in dieser Wühl­
arbeit Polen eingeräumt. Die VR 
Polen hat in der sozialistischen 
Gemeinschaft eine wichtige strate­
gische Stellung. Daher sind die 
gen sie gerichteten Handlungen 
Teil der allgemeinen Strategie 
Imperialismus gegenüber den 
zialistischen Ländern.

Tatsachen zeigen, daß alle 
lcnfeindlichen Hauptwege 
Washington führen, fährt „Trybuna 
Ludu" fort. Ihm schließen sich di­
verse pseudolinke und reformisti­
sche Strömungen und Gruppierun­
gen sowie die Rechtskräfte ein­
schließlich der westdeutschen Re­
vanchisten. Sie alle ermuntern be­
stimmte Gruppierungen in Polen. 
In diesen Kräften im Westen ist 
plötzlich die Liebe zur polnischen

po- 
nach

„Sanktionen“ mit Bumerang-Wirkung
„Amerika ist cs, das vom USA- 

Regierungskurs auf Untergrabung 
des amerikanisch-sowjetischen Han­
dels den Schaden hat." Das erklär­
te Raphaell Gregorian, Präsident 
der Außenhandelsgesellschaft Cali­
fornia International Trade, in ei­
nem TASS-Interview. Er fügte hin­
zu: „Verlierer dabei sind die ame­
rikanische Geschäftswelt, die ame­
rikanischen Arbeitnehmer und die 
amerikanischen Ingenieure." • Ein 
markantes Beispiel dafür sei der ge­
scheiterte Versuch, den Bau der 
Erdgasfernleitung Urengoi—Ush- 
gorod zu verhindern. Die Pipeline 
werde erfolgreich gebaut, die So­
wjetunion erhalte die erforderliche 

beiführung neuer strategischer Ver­
einbarungen mit der Sowjetunion ".

McGeorge wies ferner darauf hin, 
daß die Politik der jetzigen Admi­
nistration „rasant Vertrauen und 
Unterstützung sowohl der Ameri­
kaner 
sehen 
büßt.“ 
berief 
einer _____ .
USA-Regierung schon 1981 durch­
führte und immer noch nicht be­
kanntgegeben wurde. Diese Umfra­
ge zeugt unbestritten davon, daß 
die überwiegende Mehrheit der 
Westeuropäer entschieden gegen 
den Einsatz von Kernwaffen unter 
beliebigen Umständen auftritt.

„Unsere Forderung ist keine leck­
re propagandistische Losung, wie 
das die jetzige Administration dar­
zustellen sucht", unterstrich Gerald 
Smith, ehemaliger Leiter der USA- 
Delegation zu den Verhandlungen 
mit der UdSSR über die Begren­
zung der strategischen Rüstungen. 
„Es handelt sich um eine konkrete 
Maßnahme zur Eindämmung des 
Rüstungswettlaufs bei todbringen­
den Waffen.“

Gerald Smith bewertete positiv 
die einseitige Verpflichtung der 
Sowjetunion zum Verzicht auf den 
Ersteinsatz von Kernwaffen. Er 
unterstrich, daß dies ein Schritt 
in der richtigen Richtung sei, und 
gab zu, daß die UdSSR damit ein­
mal mehr die plumpen Erfindungen 
von ihrer angeblichen nuklearen 
Erpressung des Westens widerlegt

als auch der westeuropäi- 
Verbündeten der USA cin- 
ln diesem Zusammenhang 
er sich auf die Ergebnisse 
Meinungsumfrage, die die

Währung der Menschheit vor einem 
Kernwatfenkrieg.

„Der Weltfriedensrat hat alle 
Friedenskräfte der Welt aufgefor­
dert, ab 24. Oktober — dem Tag 
der UNO — eine großangelegte 
Kampagne im Rahmen der Aktions­
woche für Abrüstung durchzufüh­
ren, um der Forderung Nachdruck 
zu verleihen, die Produktion von 
Kernwaffen unverzüglich einzufrie­
ren, ihre Verbreitung zu beenden 
und sie dann "restlos zu ‘liquidieren, 
mit den NATO-Plänen zur Statio­
nierung amerikanischer Mittelstrek- 
kenraketen in Westeuropa Schluß zu 
machen, Friedenszonen im Indi­
schen Ozean, im Mittelmeer und in 
anderen Gebieten einzuführen", 
sagte Romesh Chandra weiter.

„Die barbarische Aggression Is- 

durch die USA verwirklicht wird, 
die Massaker, die die israelische 
Soldateska in Westbeirut angcrich- 
tet hatte. Die Staatsmänner beider 
Länder forderten, daß die Aggres­
sion unverzüglich eingestellt wird 
und die israelischen Truppen aus 
Libanon abgezogen und die Souve­
ränität und territoriale Integrität 
dieses Staates gesichert werden. 
Eine gerechte Lösung des Nahost­
konflikts und die Herstellung des 
Friedens in dieser Region könnten 
nur durch Verhandlungen unter Be­
teiligung aller interessierten Seiten 
wie auch durch die Verwirklichung 
der unveräußerlichen Rechte des 
arabischen Volkes von Palästina, 
darunter seines Rechts auf Schaf­
fung eines eigenen Staates, gesi­
chert werden.

Nach Abschluß der Verhandlun­
gen unterzeichneten Ungarn und 
Afghanistan einen Vertrag über 
Freundschaft und Zusammenarbeit. 
Sie sprachen ihre Überzeugung aus, 
daß dieser Vertrag eine zuverlässi­
ge Grundlage für die Ausweitung 
der Zusammenarbeit zwischen der 
UVR und der DRA und für die Fe­
stigung der Freundschaft zwischen 
dem ungarischen und dem afghani­
schen Volk sein wird.

Gewerkschaftsbewegung erwacht. 
Derzeit haben sie in Polen nur 
ein „Schoßkind" — die sogenann­
te innere Opposition. Früher hatten 
sie der Führung von „Solidarnosc“ 
Aufmerksamkeiten erwiesen. Heute 
sind es die Anführer des polni­
schen Untergrundes, die aus die­
ser Gewerkschaftsvereinigung stam­
men. Ihre „Liebe“ äußert sich 
nicht nur in Lobpreisungen und im 
Zuspielen von konterrevolutionären 
Losungen, Plänen und Ideen, son­
dern auch in siebenstelligen Kon­
ten, neuesten polygraphischen und 
Transportausrüstungen, Fernmelde­
mitteln, die viele Millionen Dollar 
kosten.

Wir streben nach internationaler 
Zusammenarbeit, schreibt die Zei­
tung abschließend. Wir wollen nur 
eins, nämlich, daß der Austausch 
von Information und Leistungen 
und die Bezeigungen von Sympa­
thien aufrichtig sind und der An­
näherung und dem gegenseitigen 
Verstehen dienen.

Technik, während Caterpiller Trac- 
tor und andere amerikanische Ge­
sellschaften Millionenverluste er­
leiden und Tausende von Werktäti­
gen ihren Arbeitsplatz verlieren. 
Dies sei angesichts der gegenwärti­
gen Arbeitslosenquote in den USA 
katastrophal.

Auch alle anderen „Sanktionen 
gegen die Sowjetunion hätten eine 
bumerang-Wirkungi sagte er. Erin­
nert sei nur an die Geschichte mit 
dem Getreideembargo, gegen das 
die amerikanischen Farmer förm­
lich rebelliert haben.

„Schon steht fest, daß der USA- 
Präsident amerikanische Firmen, 

habe. „Einen ähnlichen Schritt ver­
langen wir heute auch von der Re­
gierung der Vereinigten Staaten.“

In seiner Rede wies Gerald 
Smith die Behauptungen von ei­
nem „Zurückbleiben" der USA auf 
militärischem Gebiet zurück. Solche 
Behauptungen seien dazu da, im­
mer neue Milharden für die Kriegs- 
vorbepeitung herauszupressen.

Die Frage des Nichtersteinsatzes 
von Kernwaffen sei eine Frage von 
fundamentaler Bedeutung, von de­
ren Lösung die Geschicke der 
Menschheit abhängen, sagte der 
ehemalige Verteidigungsminister 
Robert McNamara. Sei doch die 
Gefahr einer nuklearen Katastrophe 
heute die größte Gefahr, „und sie 
wird weiter zunehmen, wenn wir 
unsere nukleare Strategie auf der 
Erstschlagskonzeption aufbauen.“

Die Überprüfung der jetzigen 
Strategie und der Verzicht auf der­
artige Konzeptionen seien zugleich 
nur eine in der Serie von Maß­
nahmen, die zur Abwendung der 
Gefahr eines nuklearen Konfliktes 
eingeleitet werden sollen, unter­
strich McNamara. Die Massenmani- 
festationen in den USA und in 
Westeuropa zeugten davon, daß 
heute konkrete Schritte zur Begren­
zung und Reduzierung der nuklea­
ren Waffenbestände lebensnotwen­
dig sind. Das zwischen den Verei­
nigten Staaten und der Sowjetuni­
on entstandene nukleare Gleichge­
wicht könne und müsse durch ei­
nen niedrigeren Stand beschränkt 
werden.

raels in Libanon, die Politik des 
Völkermordes an den Arabern Pa­
lästinas und den demokratischen 
Kräften Libanons, die zum blutigen 
Gemetzel der israelischen Soldates­
ka in Westbeirut führte, ruft bei 
der ganzen Menschheit Empörung 
hervor. Die Handlungen der USA- 
Administration, die den Aggressor 
unterstützt, verschlimmern die in­
ternationale Lage“, unterstrich der 
Präsident des Weltfriedensrates, 
Romesh Chandra, er verwies fer­
ner auf die Notwendigkeit der Ver­
einigung der Bemühungen der Völ­
ker aller Länder, um den aggressi­
ven Machenschaften des amerikani­
schen Imperialismus und seiner 
Verbündeten im Nahen Osten und 
in anderen Gebieten der Erde Wi­
derstand zu leisten.

Wegen 
Kernwaffenversuche 
verklagt

Die amerikanischen Kernwaffen­
versuche in der Atmosphäre wurden 
in den 50er und 60er Jahren unter 
völligen Mißachtung der Gesund­
heit und des Lebens von Amerika­
nern angestellt, die somit zu „Ver- 
sucliskaninchcn“ des Pentagons 
herabgewürdigt wurden. Die USA- 
Behörden griffen zu zynischem Be­
trug, um das Volk über die Aus­
maße der Gefahr hinwegzutäuschen. 
Davon sprechen die Aussagen zahl­
reicher Zeugen in dem Prozeß von 
Sait Lake City (UTAH), in dessen 
Verlauf die Klage von Einwohnern 
der Südweststaaten der USA gegen 
die Bundesregierung untersucht 
wird.

Unter den Bewohnern der Ge­
biete, die in der Reichweite der ra­
dioaktiven Winde vom Versucbsge- 
lände Nevada liegen, wurden die 
Erkrankungen an Krebs und Leu­
kämie häufiger und stieg die Sterb­
lichkeit, besonders die Kinder­
sterblichkeit, an. Es wurden Kinder 
mit angeborenen Körperfehlern zur 
Welt gebracht. In einzelnen Ge­
bieten, die von der Regierung zu 
„völlig ungefährdet" erklärt wur­
den, überstieg die Krankheitsziffer 
bei Krebs und Leukämie 20fach 
Durchschnittswerte.

In den Ortschaften, die zu 
Zone der Kernversuche nahe 
gen, ist die Zahl der eingehenden 
Haustiere angewachsen.

Aus den Unterlagen, die die Un­
tersuchung über den Massenfall 
von Vieh betrafen, wurden auf An­
weisung der Behörden die tierärzt­
lichen Befunde entfernt, wonach die 
Tiere an der Bestrahlung radioakti­
ver Stoffe starben, die bei Atom­
waffenversuchen angefallen waren.

Kcrnsprengversuche wurden in 
Nevada sogar zu der Zeit durchge­
führt, da die Behörden von Meteo­
rologen gewarnt worden waren und 
wußten, daß die Explosionen die 
Gefahr einer Ausbreitung radioak­
tiver „Todeswolken" über weite Ge­
biete heraufbeschwören.

Während der’Prozeß in Sait Lake 
City weiter läuft, werden Kern­
waffenversuche in Nevada weiter­
hin intensiv fortgesetzt. fn diesem 
Jahr wurden dort 17 unterirdische 
Explosionen .durchgeführt — mehr 
als im ganzen vorigen Jahr.

die

der 
lie-

große wie kleine, bestraft hat. Was 
aber die Versuche betrifft, die So­
wjetunion zu .bestrafen*, so sind sie 
nicht nur haltlos, sondern in den 
internationalen Beziehungen über­
haupt untragbar", erklärte der Ge­
schäftsmann. „Keine politischen 
Differenzen dürfen die Âufrechter- 
naltung und Entwicklung der wirt­
schaftlichen, kulturellen und wis­
senschaftlichen Beziehungen behin­
dern, von denen alle Völker profi­
seren. Wir müssen miteinander 
tändeln, denn der Handel kann 

uns bei der weiteren Verständigung 
helfen“, sagte abschließend Rapha­
el Gregorian.
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Das Lebensniveau entscheidet
Die soziale Umgestaltung des Dorfes wurde auf dem Maiplenum (1982) 

des ZK der KPdSU als intergrierender Bestandteil des Lcbcnsmiltclpro- 
gramms bezeichnet. Die theoretische Analyse wie auch die tägliche Praxis 
überzeugen uns von der wechselseitigen .Abhängigkeit der technisch-öko­
nomischen und der soziul-psychologischen Faktoren. Die Landwirtschaft 
wird immer auch auf die Erreichung sozialer Ziele orientiert, was zu­
gleich eine wichtige Voraussetzung für das weitere Wachstum der Ökono­
mik ist.

Der Kolchos „Put k Komrnunismu" im Rayon Borodulicha, Gebiet Se- 
mipalatinsk, ist ein führender Betrieb im Gebiet. Dort wurde so manche 
■Erfahrung bei der Lösung sozialer Probleme auf dem Dorfe gesammelt. 
Darüber sprach Leo TILL, Vorsitzender des Kolchos, mit dem „LKund­
schaft'-Korrespondenten Jakob GERKLR.

Heute braucht man niemanden 
mehr davon zu überzeugen, daß 
die ökonomischen Probleme un­
mittelbar mit den sozia.cn Zusam­
menhängen, daß es ke.nc stabile 
Produktion geben kann, ohne daß 
map den Werktätigen einen gut 
organisierten Alltag sichert. Die­
se These liegt eigentlich allen 
ParteidoKumenten zugrunde, den­
noch wurde sie auf uem luaiple 
num (1982) des ZK der KPdSU 
noch einmal besonders hervorge 
hoben.

Der unmittelbare Zusammen­
hang der sozialen und ökonomi­
schen Probleme ist heute unbe­
streitbar. Die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU und 
insbesondere des Ma! Plenums des 
ZK der KPdSU aber erfordern 
neue Kriterien, einen anderen 
Maßatab.

Nehmen wir eine der wichtig­
sten Thesen des Lebensmittelpro- 
gramms — das Kaderproblom in 
der Landwirtschaft. Ein sehr 
kompliziertes Problem. Auch 
wenn es in unserem Kolchos 
schon mehrere Jahre keinen Ka­
dermangel gibt, bleibt die Frage 
selbst immer im Blickpunkt des 
Kolchosvorstandes.

Es wäre wahrscheinlich wenig 
sinnvoll,, hier irgendwelche Re­
zepte Tür die Kaderiösung zu ge­
ben. weil sich mit der Zeit das 
Herangehen an diese Frage än­
dert. Noch vor wenigen Jahren 
hob man. wenn man einen Sow- 
chosd'.rektor oder Kolchosvorsit­
zenden für die Lösung der Kader­
frage loben wollte, vor ailem den 
Bau von sozialkultureilen Ein­
richtungen im Betrieb hervor. 
Heute hat fast jedes Dorf einen 
Klub oder ein Kulturhaus, eine 
Schule. Dienstleistungsbetriebe 
usw.. doch die Frage verschwand 
nicht von der Tagesordnung. 
Woran liegt das? Ich glaube, daß 
die einzelnen Errungenschaften 
nicht als Allheilmittel betrachtet 
werden dürfen. Entscheidend ist 
hier nur die allgemeine Lebens­
weise, ihr materielles, sittliches 
Niveau.

Wir bauen in der Landwirt­
schaft wohl mit Recht auf die 
Jugendlichen. Wir sorgen dafür, 
daß die Söhne das Werk der Vä­
ter fortsetzen und bauen ein gan­
zes System von Sachwerten und 
Stimuli auf. Wenn zum Beispiel 
ein junger Mann aus der Armee 
ins Heimatdorf zurückkehrt und 
im Kolchos als Mechanisator 
bleibt, bekommt er 300 Rubel als 
nicht rückzahlbaren Zuschuß; 
geht er in eine andere Sphäre, 
werden Ihm 100 Rubel zuge­
rechnet. Der Beruf des Mechani­
sators ist der schwerste und 
wichtigste auf dem Lande, rn 
mar-chen Kolchosen wird den an­
gehenden Mechanisatoren die be­
ste Technik anvertraut. Wir fin­
den das ungerecht, besser gesagt, 
wir haben das hinter uns. Der 
Jugendliche muß erst einmal 
beweisen, daß er die Technik 
kennt, mit ihr umzugehen ver­
steht. Mit einem Wort, er muß 
Vertrauen gewinnen. Ebenso

Imkerei
Wir kamen gegen Abend an. 

Als unser „Gasik“ vorfuhr, 
schlugen im Hof der Imkerei 
die Hunde an. Eine Männerstim­
me brachte sie zur Ruhe, und 
gleich danach kam uns der Im­
ker schon entgegen.

„Willkommen, wlllkommenl" 
erwiderte Nikolai Terjochin unse­
ren Gruß und lächelte gastfreund­
lich.

Der Bienenzüchter verläßt die 
Imkerei nur selten. Den Sommer 
wie den Winter verbringt er bei 
seinen Bienen. Viele Jahre lebt er 
schon auf der Imkerei des Lenln- 
Kolchos. Obwohl d i e Im­
kerei recht weit von der Kol- 
chossledlung entfernt liegt, wird 
sie elektrisch beleuchtet: Terjochin 
hat einen kleinen Dieselmotor mit 
Generator.

Im Sommer ist er nicht allein, 
denn da herrscht auf der Imke­
rei Hochbetrieb, und Terjochin 
hat seine Gehilfen. Auch seine 
beiden Söhne Alexander und Mi­
chail kommen in den Waldort 
des Gebirges, und es wird fleißig 
Heu gemacht. Diesmal war ein 
Sohn mit seiner Frau und dem 
Töchterchen hier zu Gast. Da 
ging es Im Hof lebendig zu.

„Großvater, Großvater, ein Ge-

Spätabends kam (Erna vom 
Kartoffelacker, wo sie wieder flei­
ßig gejätet hatte. Als sie sich ih­
rem Hof näherte, kam die Farm­
leiterin dort vorbei. Sie blieb ste­
hen und sagte: „Schön, daß ich 
dich gerade treffe. Eine Melkerin 
ist ernstlich erkrankt, und wir 
wollten dich bitten, in die Farm 
zu kommen. Mit deiner Mutter 
habe dch bereits darüber gespro­
chen. Willst du es tun?"

Das Junge Mädchen kannte die 
Arbeit in der Milchfarm nur vom 
Hörensagen. In der Feldbaubri­
gade hatte sie sich längst einge­
lebt, aber Kühe hatte sie noch 
•nicht gemolken. Auf ihr Beden­
ken meinte die Farmlelterln, daß 
sie es schon lernen werde, und 

steht es mit den Kraftfahrern.
Von großem Einfluß sind auch 

die Arbeitsbedingungen. Die ge­
samte Technik, die heute Im Ein­
satz Ist, wird bei uns In einer 
Fahrzeughalle geparkt. Bedeuten- 
do Fortschritte wurden In der 
Viehzucht erzieh, hier wurde die 
manuelle Arbeit fast völlig be­
seitigt. fast alle Farmen sind 
vollmecha-nlslert. In der Kinder- 
c'nrlchlung können 140 Kleine 
untergebracht werden: die Mecha­
nisatoren bekommen unmittelbar 
in der Brigade warmes Mittag- 
<-*.5on usw. Man könnte noch so 
manche Maßnahme aufzählen, und 

i e Tatsachen besagen, daß Im 
Dorf wirklich die meisten Pro­
bleme gelöst sind. Trotzdem dür­
fen wir uns damit nicht zufrieden 
geben, d. h. das Erreichte darf 
nicht als das Erreichbare, ais 
Endresultat betrachtet werden. 
Wir suchen nach weiteren mög­
lichen Formen der Kadersiche­
rung. Vor zwei Jähren wurde im 
Dorf auf Vorschlag des Kolchos- 
vorstandes eine Außenstelle der 
Semlpalatlnsker Trikotagenfabrik 
eröffnet, in der hauptsächlich 
Mädchen tätig sind. Was hat der 
Kolchos damit erreicht? Einerseits 
haben die Mädchen Arbeit be­
kommen und verlassen das Dorf 
nicht. Andererseits — wo Mäd­
chen sind — da fühlen tlch auch 
die Jungen hingezogen. Und für 
das Dorf bedeutet das — Meoha- 
nlsatorenkräfte. Ist das nicht ein 
Beweis für den engen Zusammen­
hang von sozialen und ökonomi­
schen Problemen?

Besondere Aufmerksamkeit 
wurde der Verbesserung der Le­
bensbedingungen der Dorfbevöl­
kerung auf dem Maiplenum ge­
schenkt. In der Einheit von so­
zialen und ökonomischen Fakto­
ren gibt es keine passiven und 
unwichtigen Elemente. Manche 
landwirtschaftlichen Betriebe ha­
ben nach dem Plenum die so- 
zlaiökonomlschen Pläne über­
prüft und sich verpflichtet, allein 
im laufenden Jahrfünft bis 30 
Wohnungen zu bauen.

Das finde ich von besonderer 
Bedeutung. Eben darüber wollte 
ich sprechen. Die sozialkulturel­
len Einrichtungen sind zweifellos 
nützlich, doch immerhin nur eine 
Seite der Maßnahmen, • Das 
„Jungsein" ist schließlich eine 
schnell vorübergehende Zeit. 
Kommen die Jugendlichen ein­
mal ins Heiratsalter, bewegt sie 
nicht mehr» nicht nur der Klub 
und die Laienkunst, sondern auch 
der Verdienst, die Arbeitsbedin­
gungen, die Wohnverhältnisse, 
die Eigenwirtschaft... Mit einem 
Wort, sie machen sich Gedanken 
um den kommenden Tag. Und 
wenn sie in ihren Bedürfnissen 
und Vorschlägen auf Gleichgül­
tigkeit stoßen, dann geht unsere 
ganze Agitation ins Leere.

Nehmen wir den Wohnungs­
bau. Wir unterstützen den 
Wunsch unserer Kolchosbauern, 
sich ein eigenes Haus zu bauen. 
Wir agitieren sogar dafür! E6 ist 
sicher nicht leicht, ein solches

Wenn alle so wären

im Gebirge
Witter kommt!", rief die kleine Le­
na. Hinter der Turgy-Dshallau 
zuckten grelle Blitze. In der 
Schlucht Shaman-Bulak war es 
dunkel geworden, und bald fielen 
die ersten großen Regentropfen.

Es regnete fast die ganze 
Nacht. Doch am Morgen schien 
die Sonne hell, und die beiden 
jungen Terjochims schulterten ih­
re Sensen.

Er und einer seiner Gehilfen, 
Pawel Mashujakow, begannen 
schon früh mit ihrer Arbeit. Wir 
beobachteten sie, etwas abseits 
stehend. Der Imker hob den 
schweren Stockdeckel ab, zog ge­
schickt die noch mit Bienen be­
setzten Scheiben heraus und über­
reichte sie Pawel. Alle Zellen der 
Waben waren mit duftendem Ho­
nig gefüllt. Sie wurden in einem 
aus mächtigen Tienschaner Tan­
nen gezimmerten geräumigen Bau 
gebracht. Er soll noch aus dem 
vorigen Jahrhundert stammen. 
Da wird der Honig geschleudert, 
und in der kalten Jahreszeit 
bringt man die Bienenstöcke in 
diesem beheizten Raum unter.

„Gestern haben wir ganze vier 
Dezitonnen Honig geschleudert", 
erklärte Nikolai Terjochin mit 
Genugtuung. „Heute dürften es

Die erfahrene
das Jäten könne man doch den 
Schulkindern und Halbwüchsigen 
überlassen. An den Aben­
den war sie anfangs sehr 
müde, doch mit der Zelt wurde 
es leichter. Das Mädchen lernte 
bei den älteren Kolleginnen, sam­
melte selbst Erfahrungen. Die 
Arbeit Ln der Farm gab sie auch 
später nicht auf, als sie Mutter 
wurde. Die Melkerin Erna Elch­
holz wurde für ihre Leistungen 
von allen lm Dorf geachtet, und 
der Beruf war ihr ans Herz ge­
wachsen.

Die Kinder wuchsen heran und 

Vorhaben zu verwirklichen. Der 
Kolchos hilft aber aktiv. Wir ha­
ben eine spezielle Werkstatt er­
öffnet. in der Bestellungen zur 
Anfertigung von Fenster- und 
Türrahmen sowie anderen Bau­
teilen für den Eigenheimbau an­
genommen werden.

Es Ist meine feste Überzeu­
gung. daß man den Bauern mit 
dem Eigenheim, dem Stück Land 
und der Privatwirtschaft auf dem 
Dorfe halten kann. Dadurch un­
terscheidet sich ja der Dorfbe­
wohner vom Städler, das liegt In 
der Psychologie des Bauern, und 
damit müssen wir rechnen.

Sie haben eine sehr wichtige 
Frage angcsc h n I 11 e n. In 
der Erfüllung des Lebensmit- 
telprogramms wird der Neben­
hauswirtschaft eine große Bedeu 
lung bclgcmessen. Wesentliche 
Fortschritte sind auf diesem Ge­
biet schon heute zu sehen. Der 
Baiicr hat durch das Gesetz die 
Möglichkeit bekommen, Vieh zu 
züchten und den Überschuß von 
tierischen Erzeugnissen auf dem 
Markt zu realisieren. Wecken wir 
dadurch im Bauern nicht 
das Eigentümergel ü h 1? Ob 
das nicht der Produktion schadet?

Im Grunde genommen war die­
ses Eigentümer- oder Besitzerge­
fühl dem Bauern'schon immer ei­
gen. Auch seinen Überschuß hat 
er Immer verkauft, darin liegt ei­
gentlich das Phänomen des Kol­
chosbauern. zu dem man sich 
sehr verständnisvoll verhalten 
muß. Die Geschichte hat bewie­
sen, welche Folgen der Versuch 
haben kann, dieses Gefühl zu 
mißachten, wir dürfen aber auch 
nicht ins andere Extrem verfal­
len. Mir scheint, In einem Kol­
chos ist die Gefahr des negativen 
Einflusses der Hauswirtschaft auf 
die Produktion so gut wie ausge­
schlossen. Hierbei Kommen viele 
Faktoren Ins Spiel. Nehmen wir 
den Viehbestand. Laut Statut darf 
die Familie eine bestimmte Zahl 
von Rind- und Kleinvieh hallen. 
Der Viehbestand wird entspre­
chend dem Gesetz geregelt. Auch 
das Futter wird zentralisiert ver­
teilt. Außerdem muß das Vdeh ge­
pflegt werden, was viel Zelt in 
Anspruch nimmt. Wenn aber die 
Frau nicht in der Produktion tä­
tig ist, verliert sle und Ihre Fa­
milie eine ganze Reihe von Ver­
günstigungen Im Vergleich mk 
den im Kolchos arbeitenden Frau­
en.

Kurz und gut, die Entwicklung 
der persönlichen Wirtschaft muß 
immer, und unter den jetzigen 
Umständen, besonders mit großem 
Einfühlungsvermögen behandelt 
werden. Vorsicht sagt man, ist 
besser als Nachsicht. Unser Kol­
chos hat dank der Hauswirt­
schaft den Staatsplan in der 
Milchlieferung erfüllt. Über 200 
Verträge hat der Kolchos mit 
den Bauern geschlossen, in denen 
sich die Bauern verpflichten, 500 
bis 1 000 Liter Milch zu liefern. 
Vom Kolchos bekommen sie da­
für Heu und Grünfutler. Ebenso 
steht es mit Eiern, Fleisch, Wol­
le.

Unser Kolchos hat sich also 
aktiv der Erfüllung des Lebens­
mittelprogramms an geschlossen. 
Der Erfolg dieser Sache hängt, 
wie schon gesagt, von sozialen 
wie von ökonomischen Faktoren 
ab. Das im Lebensmittelpro­
gramm vorgesehene komplexe 
Herangehen setzt das unbedingte 
Beachten aller Seiten des Dorf­
lebens voraus. Danach streben 
wir heule.

nicht weniger sein."
Als Terjochin vor Jahren dte 

Kolchoslmkere! übernahm, war 
sie nicht groß, man mußte zu 
ihr über schwierige Gebirgspfade 
gelangen. Nur zur Pferd konnte 
man winters die schneeverwehie 
Gegend passieren. Der Mann 
scheute keine Mühe, und schon 
nach drei Jahren brachte die 
Bienenzucht dem Agrarbetrieb 
beachtlichen Gewinn. Im vorigen 
Jahr erfüllte Nikolai Terjochin 
den Plan zu 120 Prozent, und 
auch im diesem Jahr erzielte man 
hier einen guten Honigerlrag.

Wir sprachen über die Qualität 
des Honigs. Der Imker betonte 
den Wert dieses Produkts, den 
die Bienen aus dem Hektar der 
Blüten verschiedener Gebirgs­
pflanzen Zusammentragen. Auch 
der Buchwelzenhonig sei natür­
lich sehr gut. Doch die heilsamen 
Eigenschat len gerade dieses Berg­
honigs seien unübertrefflich. Ni­
kolai Terjochin erzählte stolz, 
daß der Honig aus Turgen mit 
einer Medaille der Unlonslel- 
stungsschau der Volkswirtschaft 
ausgezeichnet worden sei.

Große Sorgen machen dem 
Bienenzüchter die schädlichen 
Milben. Da müsse man ständig

Tierhalterin
konnten bald Im Haushalt hel­
fen. Andere Zelten waren längst 
gekommen, doch Erna hielt ihre 
Kinder von klein auf zur Arbeit 
an, und als Schüler halfen sie 
dann auch gern lm Sowchos, 
wenn sie schulfrei hatten. Vik­
tor Elchholz, Ernas Mann, ist ein 
angesehener Mechanisator lm 
Sowchos. Da nimmt es nicht wun­
der, daß drei Ihrer Söhne in die 
Fußtapfen des Vaters getreten 
sind und fleißig während der dies­
jährigen Ernte gearbeitet haben. 
Die beiden ältesten Söhne haben 
Ihren Dienst ln der Armee hin-

Superfeste Rohre
Die ersten Partien von neuen 

superfekten Rohren sind für den 
Bau der Exporterdgaslertlung 
Urengoi— Ushgorod 
worden. Mit ihrer 
haben Hüttenwerke ... _____
wjetunlo-n begonnen. Zur Stahl­
legierung werden Jetzt auf Vor­
schlag von Wissenschaftlern an­
stelle des teuren und rahren Nleo-

verladen 
Produktion 
ln der So-

Grundstein 
gelegt

ElsenmetallabfäHe wird ein Ei­
senhüttenwerk ln der Stadt Shlo- 
bln, Belorußland, verarbeiten. 
Sein Bau hat in Übereinstim­
mung mit den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitages der KPdSU 
begonnen. Unlängst ist der 
Grundstein des künftigen Betrie­
bes gelegt worden.

Das Werk wird auf der Basis 
örtlicher Rohstoffe arbeiten. Mit 
der Inbetriebnahme des Stahlwer­
kes lm Jahre 1984 wird die Not­
wendigkeit wegfallen, den Eisen­
schrott aus den westlichen Regio­
nen der UdSSR zu den Hüttenbe- 
trleben der Ukraine, des Uralge- 
blets und Westsibirien zu trans­
portieren. Außerdem wird dann 
Belorußland in der Lage sein, 
seine Bedürfnisse an fortschritt­
lichen Arten von Walzgut und 
Stahlarmaturen vollständiger zu 
decken.

Der Volkskünstler der UdSSR 
Rostislaw Janowitsch Platt (im 
Bild) ist für die Darstellung der 
Rollen in den Aufführungen des 
Staatlichen Akademischen Mosso- 
wjct-Theaters „Die Brüder Karama­
sow", „Das Thema mit Variatio­
nen" und „Der schwarze Seeka­
dett" für die Auszeichnung mit 
dem Staatspreis der UdSSR 1982 
vorgeschlagen worden.

Foto: TASS

auf der Hut sein... Ich sah eine 
Wabe, die der Imker sehr vor­
sichtig aus dem Bienenkorb holte. 
Sie war ganz zerfressen, und die 
Bienen darauf sahen kraftlos und 
krank aus: Der Bienenstock war 
von den Zecken befallen worden. 
Die Bekämpfung dieser Schädlin­
ge Ist schwierig. Manche Jahre 
herrscht lange Zelt Trockenwet­
ter vor, und bei der Dürre kön­
nen die nektarllefernden Pflanzen 
nicht gedeihen.

Während unseres Gesprächs 
ertönte In der Nähe ein helles 
melodisches Bimmeln. Ich horch­
te verwundert auf. Nikolai Terjo­
chin lächelte und erklärte: „Das 
Ist mein Gaul. In den Bergen 
könnte das Pferd leicht verloren 
gehen, und dieses Glöckchen hört 
man von weitem."

...Die Imkerei in den Bergen 
von Turgen umringt von den 
mächtigen dunklen Tannen, ist 
jetzt weit weg von mir. Der 
Herbst kann den Tannen nichts 
anJiaben: sie bleiben grün, wäh­
rend sich das Laub der Sträucher 
nun rot und golden färbt. Der Im­
ker Nikolai Terjochin bleibt bald 
allein. Er bereitet sich auf dem 
Winter vor. Seine Schützlinge, 
die fleißigen Bienen, sollen ihn 
gut überstehen.

MLrchat NIGMATULLIN

Gebiet Alma-Ata 

ter sich. Sie schwankten nicht, 
als sie die Heimreise an treten 
durften. Die Jungen kamen in 
den heimatlichen Agnarbetrleb 
zurück.

Ungeachtet Ihres vorgerück­
ten Alters Ist die Melkerin Erna 
Eichholz Bestmelkerin lm Sow­
chos und führt im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Gründungstages der UdSSR. Sie 
hilft der Farmleltung, die Jungen 
Tierhalter zu erziehen und prak­
tisch auszubilden. Diese lernen 
bei der erfahrenen Melkerin nicht 
nur hohe Melkerträge zu erzie- 
.cn Sie ist ein Vorbild mit ihren 
Leistungen auf Jedem Abschnitt, 
wo sie gebraucht wird.

Hieronymus KELLERMANN 

blums andere, billigere Metalle 
verwendet.

Wie die Erprobungen gezeigt 
haben, besitzen die Rohre aus su­
perfestem Stahl gegenüber den 
bisherigen Rohnen eine Reihe 
von Vorteilen. Sie widerstehen 
untér anderem extrem niedrigen 
Temperaturen, ohne dabei sprö­
de zu werden. Sie sind ferner

Aufbereitungsanlagen 
in Serienproduktion

Die Schiffswerft „Newski Sa- 
wod" bei Leningrad hat die Se­
rienproduktion von Abwasser­
aufbereitungsanlagen für Motor­
schiffe aufgenommen. Die ersten 
mit neuen Anlagen ausgestatteten 
Schiffe begaben sich inzwischen 
auf die Reise. Sie gewährleisten 
Jetzt in vollem Einklang mit den 
Standards der internationalen 
Schlffahrtsorganlsatlon bei der 
UNO, daß das Seewasser durch 
Ihre Abwässer nicht beeinträch­
tigt wird.

J. Panin, Direktor des Zen­
tralinstituts für Hochseeflotte, 
sagte gegenüber TASS, daß das 
sowjetische Programm für den 
Schutz der Hydrosphäre vorsieht, 
die gesamte Hochseeflotte mit 
derartigen Anlagen auszurüsten. 
Keines der zur Zelt lm Bau oder 
im Seebetrieb befindlichen groß­
räumigen sowjetischen Schiffe

Sauerstoff heilt
Der Gesundheitsdienst des Ge­

biets Gurjew hat eine Station für 
extreme Hoch- und Unterdruck- 
oxygenation mit zwei Hoch- und 
Unterdruckkammern zur intensi­
ven Sauerstoffzufuhr erhalten. 
Hier werden Herz-und Kreislauf­
erkrankungen sowie Magenge­
schwüre und andere Krankheiten 
oehandelt.

Der Sauerstoff wird auch in 
allen prophylaktischen Betriebs­
sanatorien, Erdölbohrbetrieben 
und Sowchosen des Gebiets ange­
wandt. Sonderanlagen reichern 
damit Obstsäfte und Milchgeträn- 
kP an, die die Arbeiter und Spe­
zialisten vor Schicht beginn zu 
sich nehmen. (KasTAG)

Ein Vorläufer 
der Stadt 
Schewtschenko

Die älteste Grabstätte auf 
Mangysohlak entdeckten die Ar­
chäologen dreihundert Meter 
weit von den mehrstöckigen Häu­
sern eines Wohnbezirks von 
Schewtschenko. Die Siedlungaus 
der Epoche der frühen Eisen­
zeit beweist, daß die heutige 
Stadt, die noch keine 20 Jahre 
alt ist, mit ihren Wurzeln tief 
in die Jahrtausende zurückreicht.

Bei der Errichtung der Stufen 
zum Meer legte der Bulldozer ei­
ne prähistorische Opferstätle, 
viele Muster modellierter Kera­
mik und eine Schrotmühle aus 
Graniit frei. Im vergangenen 
Frühjahr hob man vom Meeres­
grund eine von den Wellen ge­
schliffene römische Goldmünze 
aus dem II. Jahrhundert v. u. Z. 
Der Verlust eines römischen 
Kaufmanns wurde zum Fund der 
Anhänger der Hypothese von 
der Existenz einer Stadt ln der 
Schewtschenko-Bucht.

Heute steht an der Küste, wo 
einst die Klbitkas und Jurten 
der Nomaden standen, eine Stadl 
aus weißem Stein, für die das 
welterste Kernkraftwerk mit 
schnellen Neutronen Energie und 
Wasser liefert. Wenn hier jedoch 
im Altertum Menschen lebten, 
so gab es da von Zelt zu Zell 
auch natürliche Süßwasserquel- 
len, und das Meer drang bald 
vor, bald ging es zurück.

(KasTAG) 

keinen „LavlnenzersLörungen" 
ausgesetzt, bei denen bereits ein 
•mikroskopisch kleiner i Riß In ei­
nem der Rohre sofort einen meh­
rere Kilometer langen Abschnitt 
der Rohrleitung „aufschlitzen" 
kann. •

Die superfesten Rohre sind 
für den Bau vom Erdgasfernlei­
tungen bestimmt, die von Sibiri­
en ln zentrale und andere Lan­
destelle der Sowjetunion verlegt 
werden.

könne seinen Hafen verlassen, be­
vor der Kapitän ein sogenanntes 
„ökologisches Zertifikat“ nicht 
vorgewiesen habe. Dieses Zerti­
fikat weise aus, daß sich an Bord 
des Jeweiligen Schiffes Separato­
ren, Ballasttanks und Systeme 
der biologischen Abwasseraufbe- 
reltung befinden.

Auf der Werft Kertsch werden 
Tankschiffe vom Typ „Krim" 
gebaut. Die in den durch Doppel­
wände und -boden gebildeten 
Zwischenräumen untergebrachten 
Ballasttanks bieten einen siche­
ren Schutz von Ladungsräumen, 
wenn das Schiff auf Grund läuft 
oder mit eipem anderen Schiff 
Zusammenstöße Sehr effektiv 
zeigten sich Schiffe, die bei Ha­
variefällen Abfälle sammeln. Sie 
sind in 70 größeren Häfen an der 
Küste von 14 Meeren im Einsatz, 
die an die Sowjetunion grenzen.

Dienstag, 12. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

trickfilme. 10.10 Auf der. Durchrei­
se. Bühnenaufführung. 10.50 Es 
spielt der Verdiente Künstler der 
RSFSR W. Spiwakow (Geige). 
11.50 „Erzählungen über die Tun­
dra", „Hirschbrunst im Herbst“. 
Dokumentarfilme über Natur­
schutz. 15.00 Nachrichten. 15.20 
„Die Jugend eines Giganten“. Do­
kumentarfilm. 15.50 Was und wie 
lehrt man in einer Berufsschule?
16.20 Ludwig van Beethoven. 1. 
Folge. 17.10 Der Mensch — Herr 
der Erde. 18.10 Fiesta. Festival des 
Volksschaffens in Spanien. 18.35 
Zeichentrickfilm. 18.45 Aus dem 
Leben der Wissenschaft. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 In einheitli­
cher Familie. Kirgisische SSR. Zum 
60. Gründungsjahr der UdSSR.
21.30 Zeit. 22.05 Was? Wo? Wann? 
Sendung für die Jugend.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro-

gramm. 20.35 Land der Großchemie.
ber Probleme des Produktions­

komplexes Karatau—Dshambul.
21.05 Sapars Brunnen. Kurzfilm.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Lebensmittelprogramm in Aktion. 
22.35 Ohne Recht auf einen Fehler. 
Spielfilm. 24.00 Sendeprogramm.

Mittwoch, 13. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Frühe 

Kraniche. Spielfilm. 11.15 Klub der 
Filmreisen. 12.15 Lieder aus nah 
und fern. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme aus sozialisti­
schen Bruderländern. 16.10 Ludwig 
van Beethoven. 2. Folge. 17.10 
Schachschule. 17.40 Hornisten, mel­
det euch! 18.25 J. Sibelius. Konzert 
für Geige und Orchester. 19.00 In 
jeder Zeichnung — die Sonne. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Dokumen­
tarfilme. 20.00 Bikier der Heimat. 
Konzertfilm. 20.15 Der Schriftstel­
ler und die Gegenwart. J. Bonda­
rew. 21.30 Zeit. 22.05 Ausschei­
dungsspiel der Europa-Meister­
schaft in Fußball. UdSSR—Finn­
land. 22.45 Heute in der Weit.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Für Fernstu­
denten. 18.35 Werbung. 18.50 An­
schaulich, überzeugend, zugänglich. 
19.05 „Tschobenasch“. Konzertfilm.
19.30 Ein Veteran lebt unter uns. 
20.00 Kasachstan. 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Lebensmittelprogramm 
in Aktion.

Donnerstag, 14. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Horni­

sten, meldet euch! 10.25 Für alles 
verantwortlich. Spielfilm. 11.50 Lie­
der meiner Heimat. 12.20 Aus­
gleichsgymnastik. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Lebensmittelprogramm — 
Sache des ganzen Volkes. Doku­
mentarfilme. 16.20 Es spielen J. 
Sorokina und der Verdiente Künst­
ler der RSFSR A. Bachtschijew. 
16.40 Russische Sprache. 17.10
Freunde und Feijide der
Revolution. Dokument a r f i I m. 
18.00 Lustige Starts. 18.45
Leninsche Universität der Millio­
nen. „Wirtschaftliche Wirtschafts­
führung". 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Gemeinschaft. 20.00 Die Wai­
senkinder. Spielfilm. 21.30 Zeit.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm. 20.35 Aus dem Leben der 
Wissenschaft Kasachstans. 21.10 
Konzert. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Wanjuschins Kinder. 
Spielfilm. 23.40 Sendeprogramm.

Freitag, 15. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die Wai­

senkinder. Spielfilm. 11.10 Volks 
weisen. 11.25 Adressen der Jugend. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Die Herbsl- 
biidgr. Dokumentarfilm. 15.30 Aus 
dem Leben und Schaffen von 1. llf

I
I
i

Düngemittel aus 
Industrierauch

Im Bergbau- und Hüttenkombi­
nat Almalyk (Usbekistan) ist eine 
neue Kupferschmelzanlage er­
probt worden, die nicht nur Me- 
talL, sondern auch Nebenproduk­
te liefern wird. Eine von Wissen­
schaftlern entwickelte Technolo­
gie ermöglicht es, neben hoch­
wertigem Küpfer auch Schwefel­
säure hoher K onzen.tr a>t1on zu ge­
winnen. Die Säure wird au6 
schwefelhaltigen Gasen erzeugt, 
die bei traditionellen Kupfer- 
schmelzverfahren einfach in die 
Atmosphäre abgeleitet wurden. 
Die anfallende Schwefelsäure wird 
dann als Ausgangsstoff für die 
Produktion van Mineraldünger 
dienen.

Fachleute haben errechnet, daß 
ein Ofen des Komplexes, der 100 
Tonnen Beschickungsgut täglich 
verarbeitet, innerhalb von fünf 
Jahren für die Volkswirtschaft et­
wa eine halbe Million Tonnen 
Elementarschwefel freisetzt.

Das neue Verfahren gestattet 
es, nicht nur zusätzliche Erzeug­
nisse zu bekommen, sondern auch 
die Umwelt relnzuhalten. Daraus 
wird sich eine Jährliche Einspa­
rung von rund vier Millionen Ru­
bel ergeben, die früher für den 
Umweltschutz rund um das Kom­
binat zur Verfügung gestellt wur­
den.

In der nächsten Zeit beginnt Im 
Kombinat Almalyk der Bau einer 

. zweiten, noch leistungsstärkeren 
Anlage zur Produktion von Kup­
ier und Schwefelsäure.

Das sowjetische Produktions­
verfahren ist in den USA, Kana­
da, der BRD, Japan und anderen 
Ländern patentiert.

und J. Petrow. 16.25 Das Schaffen 
der Jugend. 16.55 Wunder ohne 
Wunder. 17.25 Der Lehrmeister. 
Fernsehmagazin. 17.55 Beim Mär­
chen zu GasL „Schuhe mit Gold­
schnallen". 1. Folge. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Das Russische Mu­
seum. 2. Folge. 20.05 Der Ersatz­
mann. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. „Spar­
tak“—„Ararat“.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Für Fernstu­
denten. 18.35 Dokumentarfilme 
zum 60. Gründungsiahr der UdSSR.
19.20 Lebensmittelprogramm in 
Aktion. Bei den Melioratoren des 
Gebiets Pawlodar. 19.45 Konzert­
film. 20.00 Kasachstan. In Kasa­
chisch. 2130 Moskau. Zeit

Sonnabend, 16. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert.

10.20 Das Abc-Spiel. 10.50 42. 
Sportlotto-Ziehung. 11.00 Für euch, 
Eltern. 11.30 Volksschaffen aus al­
ler Welt. 12.00 Aus dem Alltag der 
Sowjets. 12.30 Musiktreffen im Ge­
biet Pskow. 13.30 Von der Zeit und 
von sich selbst. Dokumentarfilm 
über das Schaffen des Dichters 
A. A. Surkow, Helden, der Soziali­
stischen Arbeit. 14.30 Konzert. 14.50 
Das Russische Museum. 2. Film. 
15.25 Heute in der Welt. 15.40 Au­
genscheinlich — unwahrscheinlich. 
16.00 Wenn ich mal ein Riese bin. 
Spielfilm. 17.25 Koazertfilm. 18.30 
Aus der Tierwelt 19.30 Es spricht 
der politische Kommentator W. P. 
Beketow. 20.00 Die Zwillinge. Film- 
komodie. 21.30 Zeit. 22.05 Melodien 
und Rhythmen der ausländischen 
Estrade. 22.45 UdSSR-Meisterschaft 
in Eishockey: ZSKA—„Spartak".

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 11.50 Sendeprogramm. 12.00 
Konzert. 12.30 Zeichentrickfilme. 
13.15 Gesundheit. 13.45 Das Stern­
chen. 14.35 Jekpin. 15.05 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Informa­
tionsprogramm. 20.35 Literatursen­
dung zu den Tagen der Literatur 
und Kunst der Estnischen SSR in 
der Kasachischen SSR. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der 
transsibirische Expreß. Spielfilm.

der

Ich

16.40 
Heute 

der Le- 
Musik-

■

Sonntag, 17. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert, 

der Meister der Künste und 
Kunstkollektive der ASSR der Ko­
mi. 10.25 Der Wecker. 10.55 
diene der Sowjetunion. 11.55 Ge­
sundheit.' 12.40 Musikprogramm der 
Morgenpost. 13.10 Sendung fürs 
Dorf. 14.10 Musikkiosk. 14.40 Das 
Geleit ins Leben. 15.25 Sein Name 
ist Suche Bator. Spielfilm. 
Klub der Filmreisen. 17.45 
— Tag der Werktätigen 
bensmittelindustrie. 18.00 
Programm zum Ta® der Werktäti­
gen der Lebensmittelindustrie. 18.10 
Internationales Panorama. 19.25 
Zeichentrickfilme. 20.10 Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.05 I. Andronikow. Er­
innerungen an den Großen Saal. 
Konzertfilm. 23.20 Konzert.

Alma-Ata. In Kasachisch 
Russisch. 10.55 
11.00 Onerge kanat
11.30 Zeichentrickfilm,
stau. 12.30 Abenteuer 
slawl. 13.25 Der neue 
Spielfilm. 14.30 Wir gehen in die 
Schule. 14.50 Dokumentarfilme zum 
Tag der Werktätigen der Lebens­
mittelindustrie. 15.35 In Russisch. 
Zum 60. Gründungsjahr der Ukrai­
nischen SSR. 16.50 D. Schostako- 
witsch. Sinfonie Nr. 7. 18.15 Schö­
ne AXänner und Tollköpfe. Spiel­
film. 19.45 In Kasachisch. 21.30
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Dort, hinter'dem Fluß. Spielfilm.
23.20 Sendeprogramm.

und
Sendeprogramm, 

käkkandar.
12.05 Ba- 

in Sticho- 
Gulliver.
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